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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
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Wilſon in Erwartung von Oeſterreichs Friedensanknüp-

fung.
Graf Czernins Vertrauensvotum geſichert
Ein gemeiner Soldat als ruſſiſcher Generaliſſimus.
Englands Rationierung.
Wieder 28 000 To. verſenkt.

Was iſt uns der Raiſer.
Als am 18. Januar 1871 das deutſche Kaiſertum aus dem

Grabe, in das es ruhmlos verſunken war, wieder auferſtand, da
erfüllte ſich hiermit ſowohl eine politiſche Notwenndigkeit, als
auch ein Herzenswunſch des deutſchen Volkes. Der Erſte, der
wieder eine Kaiſerkrone tragen durfte, dachte zwar von ihr ur-
ſprünglich nicht allzu hoch. Er kam ſich als „Präſident“ im
Kreiſe der Bundesfürſten nach ſeinen eigenen Worten wie ein
„Charaktermajor“ vor, der nur den Titel beſitzt ohne eigentliche
Befehlsgewalt. Seine Würde und Macht als König von Preu-
ßen ſtanden ihm höher, und es hat erſt der ganzen Ueber-
zeugungskraft Bismarcks, unterſtützt von dem damaligen Kron-
prinzen, bedurft, um ihn zur Aufgabe ſeiner Abneigung zu be-
wegen. Die Entwicklung faſt eines halben Jahrhunderts, das
ſeitdem verfloſſen iſt, hat Bismarck Recht gegeben. Es war eine
Notwendigkeit, daß ſich die endlich gewonnene Einheit der deut
ſchen Stämme in einem ſichtbaren Oberhaupte verkörperte.
Die Kaiſerkrone iſt den Deutſchen ein Sinnbild geworden, das
durch nichts erſetzt werden kann. Gewiß hätte ein einfacher
Stagatenbund, wie er von 1866 bis 1871 beſtand, ſcheinbar auch
genügt. Aber es iſt doch zu bezweifeln; ob ohne die perſönliche
Spitze das Gefüge des Gebäudes den äußeren und inneren Stür-
men ſtändgehalten hätte. Jm Kaiſer verkörpert ſich für uns das
Einigungsband, das die deutſchen Stämme umſchlingt, die ſich
ohne ihn wohl mehr als heilſam war dem ihnen leider angebore-
nen partikulariſtiſchen Triebe hingegeben hätten. Gewiß iſt auch
die gemeinſame Volksvertretung im Reichstage ein ſolches eini-
gendes Band. Aber in ihm, der aus den verſchiedenartigſten
Parteien und Jntereſſengruppen,. aus Gliedern verſchiedener
Religionen und Bekenntniſſe zu ſammengeſetzt iſt, der mit jeder
Neuwahl ſein Weſen verändert, kann ſich nur ſelten (wie z. B.
am 4. Auguſt 1914) der Einheitsgedanke in ungetrübter Klarheit
entwickeln. Jn ihm wird ſtets mehr das, was uns unterein-
ander trennt, als was uns eint, zur Erſcheinung kommen. So

iſt uns denn der Kaiſer Sinnbild und Unterpfand, daß wir ein
Volk von Brüdern ſind.

Aber er iſt mehr als
Staatsverfaſſung, ſondern ein lebendig wirk-

ſamer Teil derſelben. Er
Schattenkönig, ſondern er regiert auch. Er hat nicht bloß zu un-
terſchreiben, was Reichstag und Miniſter zu beſchließen für gut
befunden haben, ſondern einen beſtimmenden Einfluß auf den
Gang der Sktaatsgeſchäfte. Bei ihm ruht die Entſcheidung über
Krieg und rFieden. Seine militäriſche Kommandogewalt er-
leidet keine Einſchränkung. Jm innerpolitiſchen Leben und auch
in den Beziehungen zum Auslande an die Zuſtimmung anderer
Faktoren gebunden, iſt er in militäriſchen Dingen abſolut. Das
gerade verbürgt in den Dingen, die das höchſte Schickſal des
deutſchen Volkes betreffen, die Zuſammenfaſſung aller Kräfte,
und mögen wir in anderen Sachen über eine andere Verteilung
der Befugniſſe mit uns reden laſſen, ſo ſagen wirt von Heer und
Flotte die Hände weg! Da darf nur ein Wille maßgebend
ſein: der des Kaiſers oder des Mannes, dem er mit freudiger Zu-
ſtimmung des ganzen Volkes ſeine Macht zeitweilig anvertraut
hat. Nicht gut iſt Vielherrſchaft. Einer ſoll Herr ſein, ſagt
Homer, und betreffs des Heeres hat er ohne Zweifel Recht.
Vorausſetzung dabei iſt natürlich, daß der Träger ſo gewaltiger
Macht ſich ſeiner ungeheuren Verantwortung ſtets bewußt iſt,
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ſie nie ohne Not einſetzt, aber auch nicht zurückhält, wenn es die
höchſten Güter des Volkes zu ſchützen gilt.

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2.10, monatl. 70 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.80 bezw 60 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſendungen wird keine Gewähr geboten.
Exfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.
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laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
berechnet. Reklamezeile s f. Ziffergebühr und Portogauslagen extra

Kreis Merſebur

Sonntag, den 27. Januar 1918. 158. Jahrgang.

Als vor einigen Monaten der freche Yankee Wilſon wagte,
uns zuzumuten, daß wir dem Dogma von der heiligen Demo-
kratie zu Liebe unſere Staatsverfaffung, wenn nötig, mit Gewalt
ändern ſollten, da ging ein Sturm der Entrüſtung durch das
deutſche Volk. Wir waren empört nicht nur über dieſe Ein-
miſchung in unſere innerſten Angelegenheiten, die letzthin auch
Herr Trotzki ſich erlaubt hat, und die unſeren Stolz aufs
empifndlichſte verletzte, ſondern auch über die Hinterliſt, mit der
Jener Deutſchlands Kraft zu ſchwächen verſuchte. Er wußte nur
zu gut, was Deutſchland an Angriffs- und Widerſtandskraft
ſeiner monarchiſchen Verfaſſung verdankt. Der Kaiſer iſt der
Schlußſtein im Dom deutſcher Herrlichkeit. Dieſen Stein her-
ausbrechen, heißt das ganze Gewölbe zuammenſtürzen machen.

Vor allem aber richtete ſich die Empörung gegen die Zu-
mutung der Treulo igkeit, die darin lag. Was weiß auch
ſo eine amerikaniſche Krämerſeele davon, was dem Deutſchen
das Wort „Treue“ bedeutet? Der Kaiſer iſt uns kein wefenloſes,
blutleeres, verfaſſungsrechtliches Prinzip, dem man kalt und ge-
fühllos gegenüberſteht, ſondern eine lebendige- Perſönlichkeit, zu
der wir in einem bewußten, perſönlichen Verhältnis ſtehen. Er
iſt „angeſtammt“, er iſt mit uns verwachſen durch eine
Jahrhunderte alte Geſchichte; er hat Freude und Leid mit uns
geteilt, hat für uns gearbeitet und geſorgt, er hat auch für uns
gebetet und auf manches Soldatengrab eine Träne fließen laſſen.
Das tut kein unperſönliches Staatsoberhaupt, ſondern ein Menſch
mit fühlendem Herzen, ein Landesvater, der ſeine Untertanen
lieb hat als ſeine Kinder. So etwas prägt ſich tief ein in die
Herzen des Volkes, und wenn es wahr iſt, daß die Liebe alles
zudeckt, ſo auch das, was auch ein Kaiſer an Jrrtümern und Feh-
lern begeht. Daher die herzliche, treue Anhänglichkeit des Vol-
kes, dieſes innige Herzensverhältnis zwiſchen ihm und ſeinem
Kaiſer, das noch keine Verdächtigung und Verhetzung, keine mate-
riell vielleicht manchmal nicht unberechtigte Kritik hat dauernd
trüben können. Bismarck hat von den „Jmponderabilien“ im
Geiſte des Volkes viel gehalten. Darum hat er ihm einen Kaiſer
gegeben, zu dem der Deutſche ſich ähnlich verhält, wie einſt der
Vaſall zu ſeinem Fürſten. Er rechnete auf die alte deutſche
Mannentreue, die dem erkorenen Herzog folgt in Not und
Tod.

Und dieſe alte deutſche Treue hat ſich herrlich bewährt. Keine
Stadtbevölkerung iſt wohl ſo oppoſitionell, wie die berliniſche.
Der Berliner wählt überwiegend fortſchrittlich oder ſozialdemo-
kratiſch, und nirgends findet jede Regierungshandlung ſchärfere
Kritik. Aber wenn der Kaiſer kommt, da ſchwingt auch er den
Hut oder die Ballonmütze, und wenn er im Felde ſteht und der
Kaiſer ſelbſt ſpricht mit ihm und heſtet ihm das Eiſerne Kreuz
an die Bruſt, dann erglüht auch der röteſte Demokrat in freudi-
gem Stolze und verſäumt nicht, es Frau und Eltern mitzuteilen.
Sozialdemokraten hatten die Wache im kaiſerlichen Hauptquar-
tier, und der Kaiſer konnte ſein Haupt ruhig in eines jeden
Schoß legen. Er wußte, daß Treue kein leerer Wahn iſt.

Sie geloben wir unſerem Kaiſer heute aufs Neue. Er tritt
heute über die Schwelle ſeines ſechzigſten Lebensjahres, des vor-
ausſichtlich wichtigſten, denn in dieſem Jahre gilt es, die Ernte
aus der Blut- und Tränenſaat von vier ſchweren Kriegsjahren
zu bergen. Dazu gehört Weisheit, die alles klug erwägt, n
ein feſter Wille, der ſich weder durch perſönliche Neigungen, noch
Einflüſſe von außen beſtimmen läßt. Es handelt ſich um
Deutſchlands Wohl und Wehe auf Jahrzehnte, viel
leicht Jahrhunderte hinaus. Noch nie wohl hat auf einem
Monarchen eine ſo gewaltige Verantwortung geruht, wie auf
unſerem Kaiſer, vor der Geſchichte und vor dem Volke! Gewal-
tige Waffentaten, unerſchütterliches Ausharren in Not und Tod
haben den Glauben und die Zuverſicht des deutſchen Volkes auf
ſeine gerechte Sache bisher bewieſen und werden ſie weiter er-
weiſen. Darum iſt heute das Gebet eines jeden guten Deutſchen:
Du großer Herrgott, leite und ſtärke mit Weisheit, ſchütze und
ſegne unſeren Kaiſer und damit unſer teures deutſches Vaterland
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Hertling, Kühlmann und Czernin.
Der Eindruck der 3 Reden der mittelmächtlichen Staats-

männer iſt zweifellos ein ſehr gemiſchter. Jn der Rede des
Grafen Hertling vermißt man ſchmerzlich jede entſchiedene
und kraftvolle Entgegnung auf Lloyd Georges und Wilſons
verlogene und verleumderiſche Anzapfungen. Die leidige, ſeit
faſt 30 Jahren bei uns geübte Praxis, ſich dicke Filzſohlen unter
die Füße zu binden, um ſo geräuſchlos und ſchmerzlos die
Scherben zu paſſieren, die unſere eigene Ungeſchicklichkeit auf
unſeren Weg hat werfen laſſen, blüht anſcheinend noch in alter

n

jammervoller Fülle. Die Beſcheidenheit, in Lloyd Georges
und Wilſons frechen Reden eine erfreuliche Mäßigung zu ent
decken, iſt wahrhaft rührend. Am erſtaunlichſten aber iſt die
Entdeckung des Grafen Czernin, daß die Rede Wil
ſon s mit ihren 14 unglaublichen, weil teils uns direkt feind
ſeligen, teils aber unaufrichtigen Friedensvorausſetzungen eine
geeignete Grundlage für erfolgverſprechende Frieden s
ver handlungen biete! Offenbar war die deutſche Diplo
matie auf dieſen gewagten Schritt ihres Wiener Kollegen vor
bereitet, denn Graf Hertlin g hat ſich gehütet, ſeinem Vorha-
ben, das offenbar bereits zu Verhandlungen
mit Waſhington gediehen iſt, Steine in den Weg zu
werfen. Es muß abgewarket werden, ob Wilſon in aufrichtiger
Bereitwilligkeit (was nicht ſchnell zu entziffern ſein dürfte) und
mit welchem Ausmaß von gewohnter Unverſchämtheit und
Selbſtüberhebung auf dieſe Anregung eingehen wird. Zunächſt
muß angenommen werden, daß England und Amerika dieſe
neue indirekte Friedensbitte von Seiten der Zentralmächte als
neue Stärkung des Weltrichteramts der Entente auszunutzen
verſuchen werden, da die angelſächſiſche Diplomatie ſich ſagen
müßte, wenn ſie nach ihren großen Worten ſich jetzt plötzlich zu
gründlicher Reviſion ihrer angeblichen Kriegs
zie le bereit finden ließen, ſo werde die Hohlheit ihrer Poſition
vorzeitig aller Welt offenbar werden. Wir begrüßen es des
halb, daß Graf Hertling vorſichtig den zu gewärtigenden Ab
fall bei Wilſon Oeſterreich- Ungarn allein überläßt. Viel
leicht wirkt er auf die dortige Verweichlichung ein wenig ab
härtend! Graf Czernin hat es mit der geplanten Verſtän
digung ungemein eilig. Hinſichtlich ſeiner Antwort an Wilſon
erklärte er, er habe die Rede nicht nur gehalten, damit ſie der
Ausſchuß höre, ſondern auch Wilſon. Wilſon hätte hie r-
von bereits zur ſelben Stunde Kenntnis wo
der Miniſter im Ausſchuß ſprach. Und Wilſon ſetzt
ſich bereits in Poſitur, um die ihm widerfahrende Ehre mit
der gewohnten Barnum-Boxergeſte aufzufangen. Der Pariſer
„Herald“ meldet nämlich aus Neuyork: Jn Erwartung einer
Stellungnahme der Staatsmänner der Mittelmächte auf die
Wilſonſchen Friedensvorſchläge vertagt der Senat am Montag
die Weiterberatung der Botſchaft des Präſidenten auf den
28. Januar.

Nun wir werden ja ſehen, was dabei herausſpringt.

Der Kaiſer und die Bundesfürſten.
Jn einem ſehr ſcharfen Artikel gegen Czernin teilt die

„Deutſche Zeitung mit, daß, wie ſie aus München erfährt, der
König von Bayern verſucht habe, ſeinen Einfluß
beim Kaiſer im Sinne eines die Zukunft des deutſchen
Volkes und den Beſtand des Deutſchen Reiches
ſichernden Friedens geltend machen. Die „Lpz.
Nachr.“ bemerken hierzu: „Wir haben von dieſen Dingen bis
her nicht geſprochen, da wir es nicht für zweckmäßig halten, in ſo
ernſter Stunde, wo das Ausland geſpannt auf jedes in Deutſch
land geſprochene Wort lauſcht, davon zu ſprechen. Jedenfalls
haben auch wir Grund zu der Annahme, daß die Meldung
der „Deutſchen Zeitung“ richtig iſt. Wir möchten ſogar noch
einen Schritt weitergehen und hinzufügen, daß der Appell
den die „Deutſche Tageszeitung“ an die anderen Bundesfürſten
richtet, ſie möchten dem Beiſpiele des Königs von Bayern ſoll
gen, bereits überholt iſt. Der König von Bayern iſt nach
unſerer Kenntnis nicht der einzige geweſen, der mit er
ſter Sorge den Gang der Verhandlungen in BreſtLitowsk ver
folgt hat. Und man darf vielleicht annehmen, daß die Ente
fendung des Herrn von Podewils nicht lediglich er
folgt iſt, nur um ein längſt vergeſſenes bayriſches Reſervatrecht
auszuüben oder Herrn von Kühlmann ein bloßes Vertrauens
votum auszuſprechen.“

Die Verantwortung für dieſe Mitteilungen müſſen wir
den genannten Zeitungen überlaſſen.

Die Polen und BreſtLitowsk.
Staatsſekretär von Kühlmann hat an den poluiſchen

Miniſterpräſident von Kucharzews telegraphiert, daß
Trotzki ſich geweigert habe, eine polniſche Delegation a
den Verhandlungen in Breſt teilnehmen zu laſſen. Er werd
nach Wiedereröffnung der Verhandlungen für die Erfüllung
der polniſchen Wünſche bemüht bleiben.

Das Vertrauensvotum für Graf Czernin geſichert?
Wien, 24. Januar. Graf Czernin reiſt Sonnabent

nach Breſt-Litowsk zurück.
Wie das „W. Jll. Extrabl.“ erfährt, iſt das Vertram

ensvotum, das Graf Czernin am Schluſſe ſeiner geſtrigen
Rede in den öſterreichiſchen Delegationen für ſich und ſein
Politik beanſpruchte, geſichert. Die deutſchen Dele
gierten, ferner die Delegierten aus dem Herrenhaufg
und wahrſcheinlich auch die zwei Sozialdemokraten
zuſammen 23 Stimmen, werden dafür ſtimmen; dageget
die 6 Stimmen der Tſchechen und Südſlawen.
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Die Kommiſſions-Berhandlungen in Petersburg
Berlin, 25. Januar. Ueber den bisherigen Gang der-

Verhandlungen der in Petersburg auf Grund der
rrruin zum Breſter Waffenſtillſtandsvertrag tagen-den Kommiffion wird Nachſtehendes berichtet: Nach An

kunſt der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Delegation
hat die Petersburger Kommiſſion am 1. d. M. ihre Sitzungen
begonnen und, verſtärkt durch nachträglich eingetroffene bul-
gaäriſche und türkiſche Delegierte, die Verhandlungen
ſortgeführt. Die Gefangenen kommiſſion hat ſich mit
der Heimbeförderung der Zivilperſonen und der in
validen Kriegsgefangenen ſowie mit der Behandlung der
zurückbleibenden Kriegsgefangenen beſchäftigt. Daneben bil
det einen weſentlichen Verhandlungspunkt die wichtige Frage
der Transportmittel und wege für den Austauſch der
Gefangenen. Nach Lage der gegenwärtigen Verhältniſſe in
Rußland kann indeſſen noch nicht mit Beſtimmtheit darauf
gerechnet werden, daß ſich die für den Austauſch wünſchens-
werte Einrichtung regelmäßiger größerer Tansporte auf dem
Landwege ſchon bald verwirklichen laſſen. Jn der Frage
des Jnvalidenaustauſchs iſt auf der Grundlage der frü-
heren Vereinbarungen und des nicht zur Ratifikation gelaug-
ten Kopenhagener Protokolls im weſentlichem Einver-
nehmen erzielt worden. Dagegen iſt es hinſichtlich des
Austauſchs der Zivilperſonen bisher zu einer Verſtändl-
oung über den Kreis der Auszutauſchenden noch nicht gekom-
men. Immerhin iſt ſchon im beſchränkten Umfange mit der
Heimbeförderung begonnen worden. Meinungs-
verſchiedenheiten grundſätzlicher Art ſind ferner bei den Be-
ratungen über die Behandlung der Kriegsgefan-
genen aufgetreten. Es hängt zum Teil damit zuſammen,
daß dier ufſiſche Delegarion mehr auf die Gewährung poli
tiſcher und ſozialer Vorteile für die Kriegsgefangenen Wert
legt, als auf die Hebung der materiellen Lage. Den
übrigen Delegationen kommt es dagegen mit Rückſicht darauf,
daß ſich die Mehrzahl der Kriegsgefangenen in Rußland in
ſchwerer Notlage befinden, hauptſächlich auf deren
Beſeitigung an.

Die Wirtſchafts kommiſſion hat ſich zunächſt auf
die Verhandlung über die Wiederherſtellung der
Berkehrs mittel und wege zwiſchen den vertragfchlie-
ßenden Ländern beſchränkt, da nach ruffiſcher Auſicht die Lage
der Verhältniſſe die Wiederanknüpfung der Han
delsbeziehungen noch nicht zuläßt. Es iſt über
das Wiederingangbringen des Poſt-, Telegraphen- und
Eiſenbahnverkehrs eingehend verhandelt worden.
Vorbehaltlich der Zuſtimmung der beiderſeitigen Regierungen
iſt nunnmehr ein grundſätzliches Einvernehmen über die mög-
lichſt baldige Wiederaufnahme eines diekten Poſt-,
Tekegraphen- und Eiſenbahn verkehrs durch die Front
erzielt worden. Auf dem Gebiete der Poſt iſt Einigung dar-
über erzielt, daß der Briefe und Packetverkehr durch die
Front im allgemeinen zuzulaſſen ſei. Die Beförderung von
Druckſachen unterliegt noch gewiſſen Einſchränkungen.
Die Verhandlungen über die Wiedereinführung des Poſtan-
welſungsverkehrs verſprechen auch ein günſtiges Ergebnis.
Ein verſtändnis iſt darüber erzielt, daß Privattele-
gramme, zu denen auch Prefſetelegramme zu rechnen
ſind, wieder allgemein befördert werden dürfen. Für
den Eiſenbahn verkehr kommt es darauf an, den im Kriege
abgeriſſenen Anſchluß der beiderfeitigen Bahnlinien wieder
herzuſtellen.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Die Bolſchewiti-Tyrannei in Petersburg.

beſtern ſind veſchäfligungslos. aht Man vre
Geſammtzahl
350 000. Wie es weiter heißt, werden noch 111 Fabriken mit
108 000 Arbeitern demnächſt die Arbeit niederlegen.

„Seh'n Sie, das iſt ein Geſchäft
Petersburg, 24. Januar. (P. T.-A.) Der Rat der

Volkskommiſſare hat die Beſchlagnahme eines
Kerenski gehörenden, bei der Staatsbank niedergeleg
ten Summe von 1 157 714 Rubel ſowie einer weiteren bei
der Jnter nationalen Handelsbank von 317 020
Rubel, insgeſamt alſo 1 474 734 Rubel angeordnet.

Ententeſchiffe von den Ruſſen beſchlagnahmt.
BVaſel, 25. Januar. Der „Matin“ meldet aus Tokio

daß die in den ruſſiſchen H
liegenden Schiffe der Alliierten durch die Matroſen
räte mit Veſchlag belegt wurden. Die in Archangelſtk lie-
genden neun Handels und Frachtſchiffe der Entente ſind in
folgedeffen lahmgelegt.

Die Entente gegen Finlands Selbſtſtändigkeit.
Amſterdam, 25. Januar. Nach Privatmeldungen aus

London haben die Ententemächte nunmehr die Anerken-
nung der Selbſtändigkeit Finnland s in einer Geſamtnote
abgelehnt. Man vermutet, daß der Grund zu dieſer Stel
lungnahme darin zu ſuchen iſt, daß die Entente eine günſtige
Einwirkung auf die bolſchewiſtiſche Regierung zu erlangen
bofft.

Rumänien bleibt der Entente treu!

Budapeſt, 24. Januar. „Az Eſt“ meldet aus Stockholm:
Jn ſeiner Eigenſchaſt als rumäniſcher Außenminiſter richtete
Take Jonesecu an alle in den Ententeſtaaten beglaubigten
rumäniſchen Geſandten eine Note, in der er ſie auffordert, den
betreffenden Regierungen bekanntzugeben, daß das rumä-
niſche Volk und Heer entſchloſſen dem Entente
bündnis treu bleiben wird, auch wenn Rußland Frie-
den ſchließt. Eher wird die ganze Armee mit der Regierung

niederzulegen und einen Sonderfrieden ſchließen.
Na na!

Er hat noch nicht genug!?

Vern, 25. Januar. Der ſchweizeriſiche „PreßTel.“ meldet
aus Rom Prinz Wilhelm von Wied wird ſich in
Kürze nach Durrazzo begeben, da er den alba niſchen
Thron wieder zu beſteigen wünſcht.

Aus dem Weſten
Die entwendeten Florenzer Dokumente.

Genf, 24. Januar. Für heute wird eine neue Jnter-
pellationsdebatte über den Fall Caillaux erwar-
tet. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion beabſichtigt, von Cle-
mencean Auskunft zu verlangen, aus welchen Gründen und in
weſſen Auftrage der franzöſiſche Botſchafter in Rom die Sie-
gel der im Florenzer Kaffenſchrank Caillaux' gefundenen Ge
heimdokument entfernt habe. Das Miniſterium des Aus
wärtigen gibt zu, daß dieſe Papiere, die möglicherweiſe wich
tige Staatsgeheimniſſe enthalten, aus den Dokumenten Caillaux
fortgenommen und durch beſonderen Kurier nach Paris ge
bracht wurden, wo ſie geprüft werden. Die Regierung

Baſler Blätter melden aus Petersburg: Die Leib wird die Beantwortung der ſozialiſtiſchen Jnterpellation
zarde der
Konſtituante wurde in der Kaſerne verhaftet. Sämt-
liche Mitglieder der revolutionären ſozialiſtiſchen Orga-
niſation ſind ebenfalls verhaftet worden. Jm Falle von Un
ruhen gegen die Maximaliſtien ſcheint es, daß einzig die
Marine die gegenwärtige Regime unterſtützen wird.
Jn Petersburg follen Waffendepots angelegt worden ſein, da
mit die bolſchewiſtiſche Regierung raſch mehrere Tauſend See
leute bewaffnen kann. Man hört auch Gerüchte, das
Kriegsſchiffe gegen die Hauptſtadt herangezogen werden
jollen. Jn ſozialrevolutionären Kreiſen geht das Gerücht, daß
ein Mitglied des Zentralkomitees der Sowjets, Liponnsky,
die Politik ſeiner maximaliſtiſchen Kollegen bekämpfe. Man
erzählt ebenfalls, Lenin habe geſagt: Wir ſpielen mit
der letzten Karte Wenn wir ſiegen, ſo wird in allen
Ländern die internatiogle Revolution ausbre-
chen. Jm anderen Falle werden wir vernichtet

Die ruſſiſche Garde in Bereitſchaft.
Zürich, 25. Januar. Die „Zür. Poſt“ meldet aus Pe

krersburg: Ein Befehl des Generalſtabes ordnet an, daß
angeſichts der gegenrevolutionären Beſtrebun-
gen ſämtliche Korps der Garde ſtändig bereit ſein müſſen,
um auf den erſten Befehl einzugreifen.

Damit dürfte die rote Garde gemeint ſein, die im weſent
lichen ſich aus Arbeitern zuſammenfetzt und die zuverläſſigfte
Hilfstruppe des Boſſchiwismus bildet.

Die Wahlfunſt der Freiheitsapofſtel.
Stockholm, 25. Januar. Aus Petersburg wird berichtet,

baß es bei den Kämpfen anläßlich der Eröffnung der
Konſtitnuante angeblich 400 Tote gab.

Ueber den Wahlbetrieb zur Konſtituante in den Dür-
ern ſchreibt die Kadettenzeitung „Wjek“ ganze Dörfer
zätten gleiche Wahlzettel abgegeben, „im Namen
Aller“, entweder auf Befehl der Sozialrevolutionäre oder des
Bolſchewikiagitators. Die Abgabe befonderer Stim-
men galt als Verrat und zog die Unterſuchung wegen Zu-
zehörigkeit zu den Kadetten nach ſich.

Ein Soldat als Oberbefehlhaber.
Stockholm, 25. Januar. Die ſchweren Kämpfe in

üdrußlkland haben die ruſſiſche Regierung verenlaßt, die
geſamten maximaliſtiſchen Truppen in Südrußland
unter einen gemeinſamen Oberbefehl zu ſtellen. Die
Truppen duerften ſich den Oberbefehlshaber ſelbſt wählen, den ſie
aus ihrer Mitte ernannken. Es iſt der Soldat Studen-
netzki, der gleichzeitig auch Chef des Kommandos zur Be
kömpfung der Gegenrevolution in Südrußland
wurde. Die marimahſiſtifiche Regierung glaubt, daß es in der
Gegend von Poltawa bis Kiew zu einer großen
Schlacht kommen dürfte.

Die Arbeitsloſigkeit in Moskau.
Baſel, 25. Januar. Schweizer Viätter erfahren aus Mos-

kau, daß die dortigen Jnduſtriebetriebe faſt ſämtlich
ſtili kegen. 36 Textilfabriken, die über 130 000 Arbeiter be
ſchäftigen und 324 mechaniſche Werkſtätten mit 120 000 Ar

Amerika rettet die Entente!

Waſhington, 25. Januar. (Reuter.) Baker teilt mit,
daß General Bliß mit dem Generaklſtab in Paris an
gekommen iſt, u mdie amerikaniſche Armee beim Oberſten
Kriegsrat zu vertreten.

Die Lebensmittelekartren in England.

Amſterdam, 25. Januar. Die Lebensmittelſchwierigkeiten
in England haben nunmehr zu der Einführung von Lebens-
mittelkarten geführt. Als erſter Platz hat Birmingham

jetzt die Rationierung nach Karten eingeführt. Eine An-
zahl anderer Orte dürfte in Kürze folgen.

London, 24. Januar. Der Nahrungsmittelkommiſſar
Lord Rhondda erklärte hier in einer Rede, die Zwangs-
rationierung müſſe kommen es ſei dringend not
wendig, daß außer Butter und Margarine au das Fleiſch
rationinert werde.

Gegenüber einer Abordnung aus Mancheſter ſagte der
Lord, er ſei dabei, eine Oberaufſicht für die Lebens-
mittel verteilung zu ſchaffen, die jedem Bezirk und jeder
Perſon die ihr zuſtändige Menge zuteilen ſolle. Er kündigte
auch ein Geſetz über Kriegsgewinne an, wonach außer
einer verhängten Strafe auch noch automatiſch der doppelte Be
trag des erzielten Gewinnes von dem Uebertreter eingezogen
werden ſoll.

Die Furcht vor dem ruſſiſchen Sonderfrieden.

London, 23. Januar. (Reuter.) Heute fand hier die
offizielle Eröffnung der Jahres konferenz der Arbei-
terpartei ſtatt, bei der der Vorſitzende Purdy in. ſeiner
Eröffnungsanſprache ſagte, daß der Krieg entgegen ihren Hoff-
nungen noch immer wüte. Von der nationalen Arbeiterpartei
müßte alles getan werden, um ihre ruſſiſchen Freunde
zu verhindern einen Sonderfrieden mit den Mit-
telmächten zu ſchließen. Deutſchland und ſeine Verbün-
deten könnten nicht mehr behaupten, daß ſie einen Vertei-
digungskrieg kämpften. Man ſehe kein Zeichen, daß ſie
die von Lloyd George und Wilſon ausgeſprochenen Prinzipien
annehmen wollten. Wenn aber Deutſchland und ſeine Verbün-
deten nicht willens ſeien, dieſe Prinzipien anzunehmen, müßte
der Krieg fortgeſetzt werden, bis der Sieg geſichert
ſei. Hierauf ging die Verſammlung zu Verhandlungen über
die Frage der Ergänzung der Statuten über.

Das engliſche Mannſchaftsgeſetz angenommen.

London, 25. Januar. (Reuter.) Das Geſetz über den
Mannſchaſtserſatz wurde geſtern im Unterhauſe in der
dritten Leſung einſtimmig angenommen.

König Albert als König von Jeruſalem.
Londoner Blätter unterſtützen warm den Vorſchlag des

franzöſiſchen Politikers Cochin, man ſolle den Belgierkönig
zum König von Jeruſalem machen, da er ein direkter
Nachktomme Gottfrieds von Bouillon ſei Man
ſcheint demnach für Alberts Rückkehr nach Brüſſel nicht mehr viel

zu geben! er

revolutionären ſozialiſtiſchen Abgeordneten der ablehnen.

Gegerrwerrrig

der Arbeitsloſen in Moskau auf

äfen einſchließlich Archangelfk

in die Verbannung nach Sibirien ziehen, als die Waffen

ver Seerrieg
Wieder 28 000 To. verſenkt.

Berlin, 26. Januar. (Amtlich.) Unter der bewährten
des Kapitänleutnants Viebeg erzielte eines unſerer

Unterſeeboote kürzlich glänzende Erfolge gegen den Trans
portverkehr in dem beſonders ſtark bewachten öſtlichen Teil des
Aermelkanals. 7 Dampfer mit insgefamt 28 000 Br.-Reg.
To. wurden innerhalb kurzer Zeit in mit großer Kühnheit durch
geführten Angriffen ver nichtet. 4 Dampfer, darunter ein
Tankdampfer von etwa 5000 To., wurden aus Geleitzü-
geen, die durch Zerſtörer, U-Bootjäger und Fiſchdampfer ſtark
geſichert waren, herausgeſchoſſen, davon zwei aus demſelben Ge-

leitzug. Unter den übrigen Schiffen befand ſich ein größerer
Dampfer vom Einheitstyp anſcheinend nach Le Havre beſtimmt.

Politiſche Runöſchau
Deutſches Reich

Voriträge beim Kaiſer.
Berlin, 26. Januar. (Amtlich) Der Kaiſer hörte

geſtern den Generalſtabsvortrag, empfing eine Ab-
ordnung der Balten im Beiſein des Staatsſekretärs
des Auswärtigen Amtes und nahm die Meldung des General-
leutnanuts Freiherrn von Richthofen, Stellvertretenden
Kommandierenden Generals des Gardekorps, entgegen

Stichwahl Bautzen-Kamenz,
Bautzen, 25. Januar. Beti der heutigen Reichstags

ſt ichwahl im Wahlkreiſe Bautzen-Kamenz erdielt
Juſtizrat Dr. Herrmann (konſ.) 8763 Stimmen und Uhlig
(ſoz.) 9661 Stimmen. Uhlig iſt ſomit gewählt.

An dieſem Ergebnis tragen die fortſchrittlichen Wähler
die alleinige Schuld, die zirka 600 Stimmen den Sozialdemv-
kraten zuführten, während die übrigen 4000 Wähler ſich der
Stimme euthielten. Der konſervative Mandidat erhielt be
zeichnender Weiſe in der Stichwahl einige Stimmen weniger
als in der Hauptwahl, ein Beweis, daß auch die Konſerpa-
tiven es an ſich haben fehlen laffen!

Paners Genelnng.
Stuttgart, 25. Januar. Das Befinden des Vizekanzlers

v. Payer hat ſich in der letzten Woche fo gebeſſert, daß
er bereits mehrere Ausgänge machen konnte. Er beabſichtigt.
nächſte Woche nach Berlin zu refſen,

Aus den Parlamenten.
Berlin, 25. Januar. Der Aelteſtenrat des Reichs

tages trat heute nachmittag zur Beſprechung der Geſchäfts
lage zufammen. Es erfolgte eine Einigung dahin, daß er
Hauptaus ſchuß morgen Sonngbend die Beratungen
ber die politiſchen Fragen zu Ende führen, die Voll-
ver ſammlung auf den 19. Februar einberufen
werde und in der Zwiſchenzeit der Hauptausſchuß nach
Bedarf zuſammentreten folt.

Die Wahlrechtskommifſion des Abgeordnetenhauſes

nahm am Freitag ihre Arbeiten wieder auf und zwar ge
langte der Geſetzentwurf betreffend die Zufammen-
ſetzung des Herrenhauſes zur Beratung, Ein kon-
ſervativer Redner legte den allgemeinen Standpunkt
ſeiner Partei zu Frage der Umgeſtaltung des Herrenhaules
dar. Der Miniſter des Innern ſprach ſich zu der An
regung aus dem Haufe den Namen „Herrenhaus“ abznän-
dern, zuſtimmend aus. Es werde unmöglich ſein, Vertreter
aller Berufe, die ſich jetzt melden, in das Herrenhaus aufzu-
nehmen, verſchiedene Berufe werden bezüglich des Berufungs-
rechts auf die Krone verwieſen werden müſſen. Ein Rechts
anſpruch der Mediatiſfierten auf Berufung in das Herrenhaus
könne nicht anerkannt werden, ebenſowenig eine Fortdauer
des Rechtes der vom Könige erblich vder lebensläuglich Be
rufenen. Erbliche Berechtigungen hätten heutzutage über-
haupt keinen Anſpruch auf Berückſichtigung, es könne
nur die Auswahl der Tüchtigſten durch die Standesgenvſſen
r Gegenüber dem konufervativen Antrage, den

hronfolger in das Herrenhaus zu berufen, ſei einzu
wenden, daß die Thronfolger jetzt in unſerem Verfafſungs-
rechte keine Sonderſtellung haben, ob eine folche jetzt und da
durch gewiſſermaßen eine Einſchränkung des könig-
lichen Rechtes zu ſchaffen ſei, wäre doch ernſthaft zu
erwägen. Von konſervativer Seite würde ſeſtgeſtellt,
daß von keiner Seite ein Einſpruch gegen das Beditrfnis eines
Oberhauſes erfolgt ſei. Ein Anſpruch der Mediatiſierten ſei
feſtzuſtellen, den vier preußiſchen Landesämtern müßte ihre
Berechtigung zur Berufung in das Herrenhaus belafſen wer-
den. Von freifinniger Seite wurde es als erwägungswert
bezeichnet, die Erſte Kammer als Wahlkammer zuſammenzu-
ſetzen, von ſozialdemokratiſcher Seite wurde ein
Einkammerſyſtem als ausreichend bezeichnet. Ein Zen-
ir um sredner bezeichnete das Zweikammerſuſtem für not-
wendig. Von freikonſervativer Seite wurde bezwei-
felt, ob es gut ſein würde, den Thronfolger künftig ohne
Stellung im Verfafſſfungsleben zu laſſen. Ein national-
liberaler Redner bezeichnete eine Erſte Kammr als
Stagatsnotwendigkeit. Ein freifinniger Redner erkannte
eine Notwendigkeit an, für die Mitgliedſchaft des Thron-
folgers ein neues Recht zu ſchaffen.

Die Abſtimmung über den S 1 des Geſetzentwurfes wurde
ausgeſetzt.

Von konſervativer Seite waren die folgenden An
träge geſtellt worden: Mitglied des Herrenhauſes iſt der
feweilige Thronfolger von Preußen nach erreichter
Volliährigkeit. Jns Herrenhaus ſind unter anderem zu be-
rufen: 30 Beſitzer ſolcher ländlichen Grundſtücke, die einen Um-
fang von nicht weniger als 100 Hektar haben. Stat 12 Hand-
werkern ſind 36 Mitglieder des Handwerkerſtandes ins
Herrenhaus zu berufen.

Aus Stadt und Umgebung
Ein Preisausſchreiben.

Ein Preisausſchreiben mit Preiſen im Werte von 5000 Mk.
iſt von dem bekannten Knopf-Muſeum in Prag erlaſſen
worden. Es kommt darauf an, einen Kleiderverſchluß zu er
finden, der es den Kriegsverletzten, die einen oder
beide Arme verloren haben, oder deren Arme ſo geſchädigt ſind,
daß ſie nicht mehr vollkommen gebraucht werden können, er
möglichen ſoll, ihre Kleider auch ohne Arme zu ſchließen.

Die Löſung einer derartigen Aufgabe mag im erſten
Augenblick vielleicht unmöglich erſcheinen. Daß dies aber
nicht der Fall iſt, beweiſt am beſten der Umſtand, daß ein Arm-
loſer, ein Herr Neumann in Chemnitz bereits Hoſen, Weſten
Röcke, ja ſogar eineKrawatte erdacht hat, die er ohne jede fremde
Hilſe anzulegen vermag. Ebenſo kann er ſeine Stiefel
regelrechte Schnürſtiefel an- und die Verſchnürung zu
ziehen. Es handelt ſich dabei um Verſchlüſſe der verſchiedenen
Art, die mit Hilfe der Erſatzarme ohne viel Mühe zugedrückt
oder eingehängt werden können. Auch in einem Wiener
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mit aller Energie Sturm gelaufen weden.

Referveſpital hat
dung gebracht, bei denen auſtatt der hu
glemmhaken angebracht waren, die durch eine beſondere Vor
richtung, den Schnürer, zum Schließen gebracht wurden. An
hererſeits wieder hat man mehrere Kleidungsſtücke zu einem
vereinigt, ſo daß ſie zuſammen angezogen werden konnten,
wobei alſo die Weſte zugleich die Hoſe feſthielt. Es liegt hier

mit eine durchaus löshare und außerordentlich dankenswerte
dlufgabe vor, deren Löſung im ſtande iſt, vielen unferer
Kriegsverketzten ihr ſchwieriges Los zu erleichtern und ſie auch
in Bezug auf das An und Ausziehen ſelbſtändig und von
fremder Hilſe unabhängig zu machen.

Bei dem Preisausſchreiben handelt es ſich darum, aus
zen verſchiedenen Konſtruktionen und Vorſchlägen die beſten
auszuwählen. Die Löſung ſoll in Form von Modellen mit
entſprechenden Zeichnungen und Beſchreibungen eingereicht
werden. Jn Ausnahmefällen ſind auch nur ſchriftliche Mit-
zeilungen möglich, doch behält ſich das Knopfmuſeum vor, in
ſolchen Fällen zur beſſeren Veranſchaulichung Modelle und
Zeichnungen auf eigene Koſten anfertigen zu laſſen. Die
Einſendungen werden ſoweit als möglich in der K. K. Jnva
lidenſchule in Prag geprüft. Die Einſendungen müſſen bis
fräteſten? zum 31. Jannar 1918 an die Adreſſe:Knopf- Muſenm
Heinrich Waldes, Preisausſchreiben, Prag-Wrſchowitz aufge

man derartige Kleidungsſtücke zur Anwen
gewö

liefert ſein, von wo auch die näheren Bedingungen 5ezogen
werden können. Damit den Reichsdeutſchen Teilnehmer feine
Zoll- und Verfendungsſchwierigkeiten entſtehen, iſt eine be-
ſondere Sammelſielle für Reichsdeutſche Sendungen errichtet
worden, die gleichfalls bis zum 31. Jannar 1918 an die Adreſſe:
Knopf-Muſeum Heinrich Waldes, Preisausſchreiben, Herrn
Eduard Merzinger, Dresden-A.. Kl. Plauenſche Gaſſe 39-41,
aufseſzeſert ſein müffen.

Eine ernſte Gefahr in der Fleiſchverforgung.
Die Landwirtſchaft nähert ſich einer neuen Zuchtperiode.

Es iſt ernſtlich die Frage zu erwägen, ob auf dem Gebiete der
Erfteignung der Schweine nicht andere Wege beſchritten werden
müſſen. Daß die Ferkelpreife ſeit dem 15. Januar herabgeſetzt
ſind, wird zweifellos dazu führen, daß wieder mehr Ferkel ein
geſtellt werden. Wenn aber gleichzeitig, wie dies droht, die
2 bis 4 Monate alteſt Schweine weiter enteignet werden, fo
müßte dagegen im Hinblick der Fleiſchverſorgung der kommenden
Zeit Widerſpruch erhoben werden; denn dieſe Tiere werden
allein in der Lage fein, im Herbſt und zu Beginn des kommen-
den Winters einige Schlachtſchweine zu liefern, während ſie jetzt
mit ihrem geringen Gewicht für die Volksernährung nicht in
Frage kommen. Mindeſtens müßte ganz allgemein angeordnet
werden, daß diejenigen jungen Schweine, die nachweislich als
Hausſchlachtungsſchweine eingeſtellt werden follen, jetzt ſchon frei
gegeben werden. Die Frage iſt ſehr ernſt und bedarf einer ſchleu-
nigen Löſung in dem vorerwähnten Sinne. Jm übrigen ift es
zu begrüßen, daß zur leichteren Durchführung der nur noch bis
zum 31. Januar zuläſſigen Hausſchlachtungen die garniſondienſt-
fähigen gewerbsmäßigen Hausſchlächter durch die ſtellvertreten-
den Generalkommandos auf Antrag der Gemeinden beurlaubt
werden.

Kaiſer-Gebnrtstagfeier in der Funkenburg.
Die von den ſtädtiſchen Behörden am Sonntag Abeud in

der „Funkenburg“ veranſtaltete Kaiſer Geburtstagfeier ver-
ſpricht nach der jetzt bekannt gewordenen Vortragsfolge einen
würdigen und genußreichen Verlauf zu nehmen. Eröffnet wird
die Feier durch patrivtiſche Konzertſtücke, denen ein Prolog
folgen wird. Daran ſchließen ſich Männerchöre der vereinig-
ten hieſigen Geſangwereine, die Feſtanſprache, Einzelvorträge
des der Feier angemſſenen Jnhaltes, bis dann im zweiten
Teil leichtere Muſik einer fröhlicheren Feſtesſtimung Rech-
uung tragen wird. Durch dieAert, in der die Feier gedacht
iſt, iſt es jedem vaterländiſch geſinnten Manne möglich, ſich
zu beteiligen. Die einzelnen Vereine oder Freundeskreiſe kön-
nen ſich zwanglos auf die einzelnen Tafeln verteilen, ſo daß
zu hoffen iſt, daß dieſe vaterkändiſche Kundrebung ſo verlaufen
wird, wie ſie gedacht und gewünſcht iſt. Gerade in der jetzigen
Zeit müſſen ſich die deutſchen Männer treu um Kaiſer und
Reich ſcharen und bei einer ſolchen Gelegenheit offen und fre!
ihre Liebe und Treue zum angeſtammten Herrſcherhanuſe be
kennen, damit unſere Feinde aus ſolchen machtvollen Kund-
gebüngen erſehen, daß ihre Hoffnungen auf eine innere Spal-
tung des Deutſchen Reiches nichtig ſind. Deshalb iſt es Pflicht
jedes monagarchiſch gefinnten Mannes, an dieſem Feſtabend
nicht zu fehlen.

Zuerſt Saatkartoffeln, dann Speifetartoffeln!

Die Sicherſtellung des Kartoffelſagtgutes durch den Abſchluß
von Lieſerungsverträgen hat ſich im vergangenen Herbſt be-
kanntlich in ungewöhnlich ſchleppender Weiſe vollzogen. Um ſo
mehr muß nach dem Aufhören der Froſtperiode ſeitens aller in
Betracht kommenden Stellen daſür geſorgt werden, daß die
Pflanzkartoffeln rechtzeitig in die Hände der Beſteller gelangen.
Dazu würde ſich als notwendig erweifen, daß Saatkartoffeln
beim Verſand auf der Eifenbahn vor anderen Gütern unter allen
Umſtänden eine Bergünſtigung erhalten, insbeſondere auch vor
den Speifekartoffeln befördert werden. Ein vorübergehender
Mangel an Eßkartoffeln kann durch eine größere Zuteilung bei-
ſpielsweiſe von Brot ausgeglichen werden; eine Verzögerung
im Anban oder gar eine durch Nichtvorhandenfein von Saaigut
verringerte Anbaufläche aber muß notwendigerweiſe zu einem
Ausfall in der nächſtjährigen Ernte führen, deſſen Folgen dann
ein ganzes Jahr hindurch und vielleicht noch länger von der ge-
ſamten Bevölkerung getragen werden müßten. Wie wir erfch-
ren, beabſichtigt der Miniſter der öffentlichen Arbeiten den Saat-
kartoffeln in der Wagengeſtellung keine Bevorzugung vor den
Speifekartoffeln einzuräumen, weil dadurch Unterbrechungen in
den Belieſerungen der Städte eintreten könnten. Hiergegen
müßte vor allem von den Vertretungen der Verbraucherkreife

Die kommende Kar-
toffelernte iſt unmittelbar gefährdet, wenn nicht für eine recht-
zeitige Zufuhr der Pflanzkartoffeln geſorgt wird. Dieſe Not-
wendigkeit liegt fo klar zu Tage, daß es völlig unverſtändlich iſt
warum ihr nicht Rechnung getragen wurde. Es iſt dringend zu
erwarten, daß das Kriegsernährungsamt die Art des Saatkar-
toffeltransports nochmals in Ewägung zieht, damit der kom-
mende Ernteertrag durch die getroffenen Maßnahmen nicht
einen ſchweren Ausfall erkeidet.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtr., ſtatt.

Die Anusabe der Milchkarten

für den Monat Februar erfolgt gegen Abgabe der Stamm-
karten am kommenden Dienstag und Mittwoch. Näheres ſiehe
Juferat.

Verkanf Kaninchenfellen.
„Jm Rathaus (2 Treppen hei Sekretär Gießmann) ſind

einige Proben der verarbeiteen Kaninchenfelle für die Merſe-
burger Bevölkerung ausgeſtellt. Die Stücke ſind gut gearbei-
tet und außerordentlich preiswert. So koſtet beiſpielsweiſe
ine Unterjacke mit Armeln nur 30 Mk. Wir können die Be

Uber die Gewäh lagen ar e Meee Sufereterteet vriees v ine
Die Ausgabe der neuen Zucker und Seifenkarten

erfolgt vom nächſten Dienstag bis Donnerstag. Näheres ſiehe
amtilche Bekanntmachung.

Der Bauernverein Merſeburg und Umgebung
hält am kommenden Dienstag nachmittag 3 Uhr im Tivoli
eine Verſammlung ab.

Die landwirtſchaftliche Beilage
liegt der heutigen Nummer unſeres Blattes bei, worauf wir
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Nächtlicher Ueberfall auf eine Kriegerfrau.

Verlin, 26. Januar. Ein noch nicht aufgeklärter Mord-
verſuch iſt geſtern in Roſenthal-Nordend an der 34 jährigen
Kriegerfrau Hoffmann verübt worden. Sie wurde in ihrem
Zimmer in der Blankenfelder Straße 20 blutüberſtrömt im
Bett aufgefunden. Ueber den Täter fehlt noch jeder Aghalt, da
die Ueberfallene vernehmungsunfähig dem Nordender Kran-
kenhauſe zugeführt werden mußte.

Hohe Siliberpreiſe.
Um den derzeitigen hohen Stand des Silberpreifes auf

dem Weltmarkt für die Befferung der deutſchen Valuta im Aus-
lande nutzbar zu machen, hat ſich das Reichsbankdirektorium
entſchloſſfen, vielfachen Anregungen zu entſprechen und den An-
kauf von Siilberſachen durch die Goldankaufsſtellen aufnehmen
zu laſſen. Den Eigentümern entbehrlicher Silberfachen bietet
ſich dadurch die günſtige Gelgenheit, ihren Beſitz in ſilbernen
Gegenſtänden zu vorteilhaften Preiſen an die Goldankaufs-
ſtellen zu veräußern. Für Siliberſachen aller Feingehalte if
ein Einheitspreis von 13 Pfennig für das Gramm Silber-
metall feſtgeſetzt. Den Einlieferern von Silberſachen wird ſei-
tens der Goldankanfsſtelken ein künſtleriſch ausgeſtattets Ge
denkblatt verliehen.

Ein Erholungheim für kriegsbeſchkädigte Akademiker.

Jn der ehemaligen Univerſitätsſtadt Helmſtedt hat der
Akademiſche Hilfsbund ein ſtattliches, ſchön gelegenes Haus mit
Garten käuflich erworben, das als Geneſungsheim für kriegsbe-
ſchädigte Studenten und Alademiker dienen foll und etwa zwan
zig Kriegsbeſchädigten Unterkunft gewähren wird. Anch nicht-
kriegsbeſchädigten Akademikern wird das Heim, ſoweit Platz
vorhanden iſt, zur Verfügung geſtellt werden. Der beſondere
Charakter dieſes Hauſes, das den Namen „Helmſtedter Burfe“
tragen ſoll, liegt darin, daß in ihm Vortragskurſe durch die Do-
zenten der Helmſtedt benachbarten Hochſchulen Braunſchweig,
Göttingen, Halle abgehalten werden follen, um die kriegs-
beſchädigten Studierenden in ihre Berufsarbeit wieder einzu
führen und zugleich die engere Verbindung zwiſchen den Do-
zenten und Akademikern zu fördern. Das Heim, das Anfang
April eröffnet werden wird, iſt eine neue wertvolle ſoziale Ein
richtung des Afademiſchen Hilfsbundes für den gefamten Aka-
demikerſtand.

eGerichtszeitung
Ein blutiger Kampf zwiſchen einem Rechtsanwalt und

einem Gerichtsvollzieher.
beſchäftigte, wie aus Elberfeld geſchrieben wird, die
dortige Strafkammer. Die Angelegenheit hat ſich in Solin-
gen zugetragen, hat aber im ganzen Landgerichtsbezirke großes
Auffehen erregt. Der Gerichtsvollzieher Fehlhauer in Solin-
gen war in dem Betriebe des Fabrikanten Paul Spitzer da
ſelbſt mit mehreren Leuten, darunter zu ſeinem Schutze zwei
Polizeibeamten, erfchienen, um eine gepfändete Exzenter-
preſſe herauszuſchaffen. Dazu war er, was vom Gericht feſt
geſtellt wurde, nicht berechtigt, und als er von ſeinem Tun trotz
aller Vorſtellungen nicht abließ, der Beſitzer war ſchon
handgreiflich geworden, dann infolge eines ſchweren Leidens,
das er ſich im Felde zugezogen, ohnmächtig zuſammenge-
brochen war Rechtsanwalt Lamp aus Ekberfeld, Spitzers
Rechtsbeiſtand, auf telephoniſchen Ruf hin am Tatorte er-
ſchienen. Er ließ ſich von Spitzer das Hausrecht übertragen,
hielt dem Gerichtsvollzieher das Unzuläfſige ſeines Tuns vor,
und ehe man fichs verſah, hatte ihm der Anwalt mit ſeinem
Stocke einen Hieb über den Schädel verſetzt, daß das Blut
aus einer Wunde ſpritzte. Der Geſchkagene antwortete mit
derſelben Müngze, zog ſich aber mit feinen Leuten zurück, als
Spritzer und ſein Meiſter mit Eiſenteiklen warfen. Die Straf-
kammer ſprach den der Mißhandlung und der Widerſtands-
leiſtung angeklagten Rechtsanwalt ſrei, ebenfo die beiden an-
deren Angeklagten, und zwar mit einer für den Gerichtsvoll-
zieher wenig ſchmeichelhaften Begründung. Darnach hat der
Mann ſich abſolut nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes befunden, und die Angeklagten ſeien berechtigt geweſen,
ihn mit jeder Gewalt an feinem Vorhaben zu hindern.

„Engliſche Kuchen“.
Jn dem Gefangenenlager Hellſtorf in der Provinz Han

nover erhelten die engliſchen Gefangenen von ihren Angehörigen
ſeit langer Zeit herrliche, aus feinſtem Weizenmehl und Weizen-
puder gebackene Torten und Kuchen geſandt. Vor einigen
Tagen, als ein Deutſcher, der in dem Geſangenenlager zu tun
hatte, dort mit einem Engländer ſprach, erhielt dieſer gerade eine
Kiſte von ſeiner Frau. Dieſe ſandte ihm, wie der „Voſſ. Ztg.“
geſchrieben wird, einen prachtvollen Kuchen. „Jch weiß nicht,
warum mir meine Frau dieſen Kuchen ſendet. Sie weiß doch
ſehr gut, daß ich nie Kuchen und derartige Leckereien eſſe. Mir
ſind ſie direkt zuwider“, ſagte der Engländer und fragte den
Deutſchen: „Wollen Sie ihn eſſen Dann nehmen Sie ihn nur
mit.“ Als der Mann den Kuchen anſchnitt, gewahrte er darin
einen Brief von der Frau des Engländers. Dieſe ſchreibt: „Jch
und viele andere Frauen, deren Männer in Deutſchland in Ge-
ſangenſchaft ſind, erhalten wöchentlich von der engliſchen Regie
rung einen Poſten feinſtes Weizenmehl mit der Weiſung, davon
Torten und Kuchen zu backen und an unſere Männer in Deutſch-
land zu ſènden, damit man in Deutſchland glauben ſollte, in
England herrſche noch reicher Ueberfkuß. Lloyd George hält das
Volk überhaupt nur durch falſche Vorſpiegelungen bei gutem
Mute.“ Weiterhin ſchildert ſie dann die ganze wirtſchaftliche Not
in England.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulnachrichten.

Breslau. Hier iſt Geiſtl. Rat und Direktor des Fürſt-
biſchöſlichen Diözeſan-Archivs, Ehrendomherr Dr. phil. h. e.
Joſerh Jungnitz geſtoben.

Boun. Aus Anlaß des hundertjährigen Be-ſtehens der Univerſität haben Rektor und Senat beſchloſ

nutzung des emtlichen Tellkleidunosverfaufs nur empfeſilez., tät auzulegen
ſen, ein Verzeichnis aller ehemaligen Studenten der Univerſi-

Dresden. Theodor e Uſenhans, Profeſſor für Pſycho
e z Pädagogik an der Techniſchen Hochſchule, iſt 585jährig

eſtor
Leipzig. Hier ſtarb an einem ſich im Felde zugezogenen

ſchweren Leiden -der Oberarzt an der Termatologi Uni
verſitätsklinik Dr. med. Julius Anton Gappiſch.

Erlangen. Der Direktor der Univerſitäts-Frauenklinik
Prof. Dr. Ludwig Seitzz wird der Berufung auf den Lehr
ſtuhl der Gynäkologie an der Univerſität Freiburg i. B. als
Nachfolger des verſtorbenen Prof. Dr. Krönig Folge leiſten

Stadttheater Halle,
Am Sonntag nachmittag wird „Prinz Friedrich von Hom-

burg“ als Volksvorſtellung gegeben, abends 72 Uhr findet
eine Wiederholung der Oper „Die toten Augen“ ſtatt. Montag:
„Das Dreimäderlhaus“, Dienstag: „Jugendfreunde“, Mitt
woch: unter perfötklicher Leitung von Generalmuſikhirektor
Dr. Richard Strauß „Jphigenie auf Tauris“, Oper von Gluck.
Donnerstag den 31.: „Undine“ von Lortzing, Freitag, den 1.:
„Don Juan“, Sonnabend den 2.: „Doktor und Apotheker“.
Die letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens „Aſchenbrödel“
findet am Sonnabend den 2. Februar ſtatt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 26. Januar.

Weſtlicher Kriegsſcheuplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandriſchen Front zwiſchen Blankerfee
und der Lys, bei Lens u. beiderſeits der Scarpe von Mittag
an Artilleriekampf. Unſere Jnfanterie brachte von Erkundungen
bei Lens, Croiſilles und Ephy Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
In einzelnen Abſchnitten am Oiſe-Aisne-Kanal,

in der Champagne und auf beiden Ufern der Maas
lebte die Artillerietätigkeit auf. Weſtfäliſche Stoßtrupps hol
ten nach kurzer vorbereitender Feuerwirkung aus den franzö
ſiſchen Gräben im Walde von KRvoconrt 24 Gefangene und ein
Maſchinengewehr ein. Ebenſo hatte eine kühner Handſtreich
gegen die feindliche Linie am Caurierewalde vollen Erfolg.

Jn den letzten 4 Tagen wurden im Luftkampf und von der
Erde aus 25 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Unſere Flieger
führten erfolgreiche Angriffe gegen die franzöſiſche Nordküſte
durch. Gute Wirkung wurde in Dünkirchen, Calais und in
Boulogne beobachtet. Leutnant Roeth brachte geſtern innerhalb
eng Minuten 3 franzöſiſche Feſſelballons brennend zum

turz.

Jtalieniſche Front.
Auf der Hochfläche von Aſiago und zu beiden Seiten dex

Brenta kam es zu lebhaften Artilleriekämpfen.
Preffeſtimmen zu den Reden Hertlings n. Czernins.

Berlin, 26. Januar. Während die Rede des Grafen Hert
ling nur von einem Teil der rechtsſtehenden Berliner Preſſe
als zu wenig energiſch bekämpft wurde, iſt in den Berliner
Abendblättern die Ablehnung der Rede des Grafen Czernin faſt
allgemein. So ſchreibt der Herausgeber der „Tägl. Rundſch.“:
Schlimmeres konnte auch einem zuſammenengebro
chenen Deutſchland nicht zugemutet werden, als daß Oeſter
reich uns einen Wilfonſchen Frieden vermittelte. „Die Arbeits
einteilung, daß Deutſchland den Krieg führen und Oeſter
reich die Friedensver handlungen mit Wilfon,
dem ärgſten Feinde Deutſchlands, in die Hand nimmt, müſſen
wir ablehnen. Auch unſere Regierung müßte darauf mit
ſchärfſtem Nein antworten.“ Die freikonfervative „Poſt“ meint:
„Die Anſchauungen der öſterreichiſch- ungariſchen
Regierung decken ſich ungefähr mit denen der deutſchen
Sozialdmokratie. Es liegt daher nahe genug, das Ur-
teil über dieſe auf jene zu übertragen. Die „Kreuzztg.“ ſpricht
die Hoffnung aus, daß Graf Czernin ohne Einver-
ſtändnis mit den Berliner Stellen ſeinen Vorſchlag
gemacht habe, einen Gedankenaustauſch zwiſchen Amerika und
Oeſterreich einzuleiten.

Schärfere Töne ſchlägt die „Deutſche Tagesztg.* an: Die
Rede des Grafen Czernin bedeute im Grunde nichts als eine
ſtarke Preſffion vor der ganzen Welt auf das jche
Reich. Man könne das Sonderverhandlungsangebot an die
Vereinigten Staaten nur als eine Gefährdung deutſcher Lebens
intereſſen einſchätzen.

München, 26. Januar. Die „Münch. N. N.“ ſchreiben u. a.
zur Kanzlerrede: Das Bild, das Graf Hertling im Haupt
ausſchuß von der Kriegslage und den Friedensmöglichkeiten
entwarf, wird nicht in allen Teilen den Erwartungen
entſprechen, mit denen die deutſche Offentlichkeit dieſer
Rede in ungeduldiger Spannung entgegenſah. Sie bringt
mancherlei Neues, enthält aber ganz wie bisher im Dunkeln
liegende Einzelzüge des offiziellen deutſchen Kriegszieles. Die
volle Klarheit und Präziſion aber, die gerade jetzt nach den
verwirrenden Eindrücken, die die jüngſten Beratungen in
Berlin hinterlaſſen haben, als unumgänglich notwendig er-
ſchienen, werden wohl auch in dieſer Rede mit Bedauern ver
mißt. Wir erkennen die Umriſſe des Friedens, den die poli
tiſche Leitung des Reichstages anſtrebt. Es ſind aber
leider allzuviel Anzeichen dafür vorhanden, daß neben dieſer
amtlichen deutſchen Politik, wie Hertling fich ausgedrückt hat,
noch eine andere nichtamtliche hergeht, von der wir nicht
wiſſen, wie bald und wie weit ſich ihr Machtbereich verbreiten
wird.

Deutſche Ernährungshilfe für Oeſterrech-
BVerlin, 26. Januar. Wie die „Nord. Allg. Ztg.“ hört,

haben in der vergangenen Woche in Berlin Verhandlungen
zwiſchen den deutſchöſterreichiſchen Ernährungs-Jentralſtellen
ſtattgefunden, die die Veſeitigung der gegenwärtigen Ernäh-
rungsſchwierigkeiten Wiens zum Gegenſtande hatten. Von
deutſcher Seite wurden den Wienern 450 Waggons mit 4500
Tonnen Mehl zur Verfügung geſtellt, OeſterreichUngarn iſt die
Verpflichtung eingegangen, das gleiche Quantum Mehl oder
ein um 14 Prozent höheres Quantum Maiskorn bis zum 15.,
März an Deutſchland zurückzuliefern.

Der Londoner Hafen ſür Handelsſchiffe geſchloſſen-
London, 25. Januar. Eine Abordnung von Parlaments

mitgliedern wird ſich am Sonnabend zum Schiffahrtskontrol-
leur begeben aus Anlaß der Mitteilung, daß der Londoner
Haſen für die Handelsſchiffahrt geſchloſſen werden ſoll. Die
Gewichtigkeit der Gründe für die Maßnahmen wird auer
annt, doch ſind ſich die Parlaments mitglieder darüber einig,
daß eine andere Löſung gefunden werden muß.

Die beutige Nummer umfaßt 8. Seiten.



Amtliche 2 Anzeigen
Bekanntmachung.

Durch Anordnung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegs-
ernährungsamtes vom 25. Dezember 1917 iſt beſtimmt, daß
alle Saatkarten ſür Landwirte und Händler nicht nur durch
den Kommunalverband [Kreisausſchuß] ausgeſtellt, ſondern
auch mit dem Prüfungsvermerk und Dienſtſiegel des Herrn
Regierungspräſidenten verſehen werden müſſen. Dieſes
gilt nicht nur für die von jetzt ab ausgeſtellten Saatkarten,
ſondern auch für die bereits ausgeſtellten, gegen die Som
merſaat an Getreide und Hülſenfrüchten bezogen werden
ſoll. Bereits in den Händen von Landwirten, Gärtnern und
Händlern befindliche Saatkarten für Sommerſaat, die dieſen
Prüfungsvermerk nicht tragen, ſind mir unverzüglich
ſpäteſtens bis 10. n. Mts. zur nachträglichen Einholung des
Prüfungsvermerks einzuſenden.

Geben Landwirte, oder Saatgutwirtſchaften trotzdem auf
ſolche ungültigen Saatgutkarten Sagtgut ab, ſo machen ſieſich ſtrafbar und bekommen das Saatgnt nicht auf ihre Ab-
lieſerungsſchuldigkeit angerechnet, es wird ihnen von ihrem
Selbſtverſorgungsbedarf abgekürzt.

Merſeburg, den 22. Januar 1918.
Der Vorſitzende des HKreis-Ausſchuſſes.

J. V.: von Grone.
7 rer 7

3 c T e er
Die Beerdigung unseres teuren

Entschlafenen findet am Bienstag,
cien 29. Fanunuar, nachmittags
2 VUhr, von der Kapelle des Alten-
burger Friedhofes aus statt.

Merseburg, den 26. Januar 1918.

Klara Klappenbach
geb. Richter.

e S e e SK. aiſer geburtolagoſeier

W enn der Ernſt der St ind
lichkeiten n verbietet, ſo drängt es doch gewiß gerade jetzt, wounſere Feinde immer wieder perinchen, das deutſche Volk

von ſeinein Kaiſer zu entfremden, viele patriotiſche Männer,
unſerm geliebten Landesvater an ſeinem Geburtstage in ein-
facher, würdiger Form die alte Treue und Liebe auf's Neuezu verſich ern.

Aus dieſe
börden alle va

e e S e
uch alle größeren Feier

m Gefühl heraus laden die ſtädtiſchen Be-
erländiſch geſinnten Männer zu einerKaiſergeburt tstags feier

auf Sonntag, den 27. Januar 1918, abends 8 Uhr
nach dem

geſchmückten Saale der
Die Feier beſteht in:
Vorträgen der Geſangvereine

Anſprache des Erſten Bürgermeiſters
allgemeinen Liedern und Konzert.

Fin Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Merſeburg, den 22. Jannar 1918.
Der Magiſtrat:

Mertrnog-

„Funkenburg“

Die Htadtverordnetenverſammlung:

Boitke-

c e eS Dienſte des Va terlandes!

merstag, den 31. Jaunar, abends 8 Uhr,

im Tivoli
Schlich ter wahrheits

u Vortra ß
von S. Sonderburg über ſeine

2795 getreuer

„Erlehniſſe als Geſfangener in Frankreich.

18 Monate in drei verſchiedenen Lagern,
verwegene Flucht nach der ſpaniſchen Grenze e.

Eintrittspreiſe: Reſerv. Platz Mk. 1.50, 1. Platz Mk. 1.--,
2. Platz Mk. 0.50. Vorverkauf bei Kaufmann Frah neri
und an der Abendkaſſe.

Anfang 8 Uhr, Schluß 10 Uhr.

Zum 1. 4. 18 ſuchen 3 Er- Ein ſchwarzer, geknü terwachſene geſunde, trockene i
eutel

in die Exped. dieſes Blattes.

Wohnung2 Stuben, Kammer, Küche nd

Zubehör. Licht u. Korridor an
genehm. Offert. unt. Wohnung

auf de e Wege Poſtſtraße nach

Gärinerei Lippold, Teichſtraße
verloren gegangen. Abzugeben
gegen Belohnung

o W

5

r

Be Besonders empfehlenswert:

ein Posten Frauen Kostüme
in grossen Weiten aus reinwollenen Stoffen auf Seide gefüttert

in den Preislagen von Mk. 95. bis 195.

T a o 7777Otto r
0

l h

e 22 n e S r F er r a 8 v 3 GFuſan- Menlengusſelen

von je rd. 1300 qm Größe ſind noch zu verkaufen in unſererKolonie an der Halleſchen Straße fgegenüber der Schmidt'ſchen
Ziegeleiſ. Als Anzahlung ſind zu leiſten 500 Mark beim
Kanf und 1509. Mark bei Beginn der Bantätigkeit. Der
Reſt des Kaufpreiſes bleibt unkündbar ſtehen gegen 4 Rente
und Tilgung.

Jetzt gekaufte Stellen können ſofort als Gärten
in Benutzung genommen, bepflanzt und einge
zännt werden.

Auskunft erteilt
Herr Heneraltoumi ſon -Gekretär Apemarg, Haackeſtr. 2
oder Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg in Halle Hagenſtr. 2.

el ß Sonntag nachm. 3 hre Große Jugencdvoratelg.

Vorstellung k. Erwachs.S TIVOLI-THEATER
S J burgJ e rseburgMontag, den 4. Vebruar 19182 Abends 7 Uhr. Kasseneröffnung 6

S Einziger Tanz- und Tanzspiel-Abend:
l. oRE SoI. Meisterschülerin der Rita-Sacchetto.

B. Z. am Mittag: „Voll zierlicher Reize und schön ist sſe.
Feengeschenke für jede Künstlerin.“

Vorverkauf: Frahnert, Zigarrenhandlg.
z Karten: Sperrsi z 2.-, I. Platz 1.50, 2, Platz 1 Mk.

et
Stoffſchuhe und Pantoffel

aus Abfällen uſw. fertigt Jeder ſofort nach meinem präm.
Lehrbuch mit Maßſtäben und Schnitten an.

Preis des Werkchens 1,25 Mk. per Nachnahme.
Willi Franke, Beeſenſtedt 268

bei Halle a. S.

Aelteres FSdgehem
im Kochen ſowie in allen häuslichen Arbeiten er-
ſahren, zum 1. April geſucht.

Frau Erſte Bürgermeiſter Hertzog, Merſeburg.

e Einerfahrener Keſſelheizer,
möglichſt zu ſofortigem Antritt geſucht.

C. W. Julius Blanche Co.
Armaturenfabrik.

Für die Regiſtratur eines Braunkohlenwerkes

tüchtiger Beamter

guch Kriegsbeſchädigter S
Bedingung: beſſere Schulbildung, gute

uffaſſungsgabe. Angebote von Bewerbern, die aufLebensſtellung rechnen, unter Einſendung von Zeugnis
abſchriften, Bild, Gehaltsanſpr., Religion, Lebenslauf an
die Expedition dieſes Blattes unter A. üI. 5389.

Uhr.

e
h

Poststraße S, I. Stock.

Sonntag

Kriminalfall

29 99 5 2919 59 7 2 55

Kleine Wie rasse 3.

Anfang 7 Uhr.
Der unsichthare Zeuge!
Ein außergewöhnlich seltsamer und spannender

„Mitternachtsseele!“
Tiefergreifendes Drama in 4 Akten.

Jußordom ein Joraügtiehos e re

Rlontag?

in 4 Akten.

59 59

Mersebnrg.
Dir Art. Bechant,

Sonntag, den 27. Jannar 5918,
abends Uhr

Zur Feier von Kaiſers
Geburtstag

M öm i gin
L. nisse

oder:
Die Roſe von Magdeburg.

Vaterländiſches Schauſpiel
in 4 Aufzügen von Wennhake.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorsteliung.
Die Prinzeſſin

von Marzipan.

Märchen in 5 Bild. v. A. Görner.

Dienstag, den Jan uar 1918,
abends Uhr:Gaſtſpiel des. perettentenors

Eduard Waher
von den ſtädt. Theatern

in Leipzig.

Wiener Blut
Operette in 3Akten v. J. Strauß

Tiwolſ- Theater5 b vHewerbeverein.Gewerbevere
Zu der am Sonntag, den 27.

Januar, abends 8 Uhr, im
Saale der „Funkenburg“ ſtatt
ſinder ren

Kaiſergeburtstagsſeier

ſind unſere Mitglieder hier-
mit noch beſonders eingeladen,

Der Vorſtand.J. A. BRügow.
Bauern Verein

Merſeburg u. Umgegend.

i lung Dienstag,Berſammiung: a
1318, na h mn. 3 Uhr im „Tivoli.“

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mitteilungen.

2. Aumelödungen zur diesjäh
rigen Dienſtboten-Prämi-
ierung.

e u3. Vortrag: „Wirtſchaft-
liche Maßnahmen im
vierten Kriegsjahr.“
[Herr Freiherr Dr. von
Stockhauſen- Halle.

4. Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung

laden wir alle unſere Mit-
glieder hierdurch ergebenſt ein

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

U
Im „Herzog Christian“

Weissenfelserstrasse 1.

Bis 2. Februar:
Jntereſſante Reiſe in

Finnland.

Geöffnet von 3--9 Uhr.

Sägespäne
z. Streuen liefern in Waggonladung

Gebr. Rieß, Leipzig
Fernsprecher 6522 und 2727.
Drahtadr. Brüderrieb Leipzig.

Landgütchen

etwa 20 Morgen zu kaufen ge-
ſucht. Angeb. mit Preis und
Beſchreibg, unter L. A. 228
an Rudolf Mosse, Leipzig.

Suche für mein Kolonial
waren-, SpirituoſenTabak u. Zigarren-
Geſchäft z. 1. April
einen

aus achtbarerLehrling Familie
Halle. L. F. Mertens

Langeſtraße 19.

14—15 jähriges
ädchen

zum 1. oder 15. März geſucht.

Frau Eliſe Starke
Schloßgärtnerei.

Verantwortkiche Redaktion Politik:Verlag und Druck:L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.H. Görbing,Merſeburger Druck und Verlaasanſtalt. L. Bals. ſämtlich in MerſeburgSport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Kühlmann vor dem Hauptausſchuß.
Berlin, 25. Januar. Jn der heutigen Sitzung des

Hauptausſchuſſes des Reichstages ging Staats
ſekrektär won Kühlmann auf die Verhandlungen in Breſt-
Litowsk ein und führte etwa folgendes aus: „Jn der Zeitungs-
polemik wurde faſt regelmäßig von der Fikkion ausgegangen,
als ſeien die Unterhändler nach BreſtLitowsk losgefahren und
hätten dort an Ort und Stelle eine Politik zurechtgebraut.
Der Urſprung der von uns vertretenen Politik liegt weit zurück.
Sie hängt organiſch zuſammen mit der Schaffung eines ſelbſt
ſtändigen Polens und ſtammt jedenfalls ſchon aus dem
Frühjahr 1917. Sie ſteht auch im inneren Zuſammen-
hang mit unſerer Politik in Kurland und Litauen. Als
ich im Juli v. J. das Amt übernahm, war die Politik nach
Oſten ſchon feſtſtehend. Rußland hatte in ſeinem
Funkſpruch nur einen allgemeinen Frieden vorgeſchla-
gen. Rußland ſtand auch auf dem Standpunkt, es könne zu
einem Sonderfrieden mit uns nur dann ſchreiten,
wenn ſeine Verbündeten ihm die Möglichkeit an die Hand

gegeben hätten, ihnen gegenüber ſich mit Fug und Recht von
der Bindung des Londoner Traktats loszulöſen.
Rußland erklärte unſere Antwort als geeignete Grundlage

Für die Entente, um auf ihr Frieden zu ſchließen. Schloß
die Entente nicht innerhalb der auf zehn Tage bemeſſenen Friſt
den Frieden auf dieſer Grundlage ab, ſo war nach ruſſiſcher An
ſicht ihr übler Wille klar bewieſen und Rußland fühlte
ſich frei, in eine Separatverhandlung mit uns einzutreten.

Die vielbeſzochene Formulierung vom 27. De
zember war in dieſem Sinne kein offizielles Akten-
ſtück, ſondern eine Darſtellung des Standpunktes beider
Parteien. Inzwiſchen hat ſich die Atmoſphäre total
verändert. Die im erſten Teile der Verhandlungen auf
ruſſiſicher Seite zutage getretene freundliche Grundſtim-
mung war nach Ankunſt des Herrn Trotz ki vollſtändig ge
wich en. Die ruſſiſchen Herren ſchloſſen ſich hermetiſch ab und
auch die ganze Verhandlungsart war eine total andere gewor
den. Augenblicklich ruhen die Verhandlungen wieder. Sie
werden vorausſichtlich Anfang der kommenden Woche wieder
aufgenommen werden.

Rußland beginnt ſich in eine Reihe natioaler
Republiken aufzulöſen in denen ſich aber außerdem
wieder zerſetzende Elemente geltend machen. Jch erinnere an
Finland, die Ukraine und auch die Verhältniſſe in Pe
tersburg. Das iſt eine der ungeheuerſten Erſchwerungen für
den Diplomaten. Es werden ſich ſpäter wieder feſtere Formen
konſolidieren, einſtweilen ſieht es aber ſo aus, als ob der Pro-
zeß der Zerſetzung noch für lange Zeit ſich fortſetzen ſollte.

Die feierliche Anerkennung der ukrainiſchen
Volksrepublik hat noch nicht ſtattgefunden. Mit Fin-
land iſt ein Friedensſchluß in naher Ausſicht.
Unſere Differenzen mit der Volſchewikiregie-
rung betereffen hauptſächlich die Einzelheiten der Ausfüh-
rungen des Selbſtbeſtimmungsrecht s der Völker.
Dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht iſt keine ſo ganz moderne Erſin-
dung. Kein Geringerer wie Fürſt Bismarck hat nach dem Feld
zuge im Jahre 1866 einem damals geſchlagenen Gegner in
einem Paragraphen des Friedensvertrages das Selbſtbeſtim-
mungsrecht ſtimuliert. Es betraf diejenigen Landesteile, welche
an der Nordgrenze des heutigen Deutſchen Reiches in Schles-
wig-Holſtein liegen.

Schon innerhalb unſeres lieben deutſchen Vaterlandes ſind
die Anſichten über Wahlrecht und Wahlgeſetz noch ganz außer
ordentlich verſchieden. Wo ſteht geſchrieben, was nun für dieſe
politiſch noch vollſtändig unentwickelten Randſtaaten das einzig
wahre Rezept ſein ſoll? Jch kann mich dem hier geſtern Aus-
geführten nur anſchließen. Es wird die Politik der Reichs-
regierung ſein, das Vorhandene optima ſfide auszubauen, um
wirklich den Ausdruck der überwiegenden Mehrheit des betreffen-
den Volkes zu gewinnen.

a o c r gare. e

Beilage zu r. 23 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 27. Januar 1918.,

Wenn wir uns mit Herrn Trotzki über die Modalitäten
der Endabſtimmung einigen könnten, könnten wir die
Frage nach dem präſumtiven Charakter der bisheri-
gen Abſtimmungen offen laſſen. Er könnte ſeinen Stand-
punkt feſthalten, wir den unſerigen. Jm Endergebnis würde
nichts geändert werden. Jch halte auch eine beſchlie-
ßende Verſammlung auf breiter Baſis für zweck
mäßiger als das Referendum. Aber auch daran, glaube ich,
werden die Verhandlungen nicht ſcheitern.

Unerfreulich war die faſt kriſenhafte Stim-
mung, welche ſich in einem Teile der großſtädtiſchen, beſon-
ders der Berliner Preſſe Luſt machte. Die Preſſe iſt in
unſeren Tagen eine ungeheure Macht geworden. Der Tages
ſchriftſteller ſpricht täglich zu Tauſenden, der Stagtsmann und
der Parlamentarier nur von Zeit zu Zeit. Jch hoffe, daß die
Preſſe ſich dieſer ungeheuren Verantwortung bewußt
ſein wird.

Ein Wort möchte ich der Vertretung der Oberſten
Heeresleitung bei der Friedensdelegation widmen. Bei
den beiden letzten verhältnismäßig kurzen Kriegen 1866 und
1870-71 brachte im Moment der Friedensverhandlungen die
verantwortlichen militäriſchen Stellen, den verantwortlichen
Staatsmann und die Krone meiſtens an einem Ort, häufiger
ſogar unter einem Dache in tägliche und ſtündliche Berührung.
Bei der jetzigen Lage würde es ganz unmöglich ſein, die
Verhandlungen zu führen, ohne daß die Oberſte Heeres
leitung durch einen Bevollmächtigten vertreten iſt, zumal ſich
politiſche und militäriſche Fragen in mannigfachſter
Weiſe ver knüpfen. General Hoffmann hat uns un
endlich viele und wertvolle Dienſte geleiſtet. Jch
möchte unbedingt warm dafür eintreten, daß ſich auch die Herren
dieſes hohen Hauſes dahin ausſprechen, daß an den be
ſtehenden Anordnungen nichts geändert wer-
den ſoll.

Mit Finland ſind die Dinge ſo weit gefördert, daß ein
Abſchluß in abſehbarer Zeit mit Sicherheit zu er-
warten ſteht. Auch mit der Ukraine möchte ich einen bal-
digen Friedensſchluß für wahrſcheinlich halten. Ob wir
mit den Petersburg er Bolſchewiki zu einem Abſchluß kom
men, wird von dem Ernſt des Friedenswillens der
Trotzki- und Lenin- Regierung abhängen. An dem Ernſte un
ſeres Friedenswillens brauchen wir nicht zu zweiſeln. Nach
dem Friedensſchluß mit der Ukraine dürfte Rumänien ſich nicht
länger gegen den Friedenswillen der Zentralmächte ſperren.

Unſer Verhältnis zu OeſterreichUngarn iſt der
Grundſtein und Eckpfeiler unſerer ganzen Diplo-
mat i e. Oeſterreich- Ungarn hat in den diplomatiſchen Kämp-
fen und in den Verhandlungen in vollkommen loyaler Weiſe
auf unſerer Seite geſtanden und wird weiter vollkommen loyal
auf unſerer Seite ſtehen. Jch werde niemals die Hand dazu bie-
ten, daß wir eine Politik machen, welche die enge unver-
brüchlichen Waffenbrüderſchaft, Kulturgemein-
ſchaft und Herzensfreudigkeit, die uns mit der öſterreichiſch un
gariſchen Monarchie verbindet, im geringſten lockert.

Jch habe vorhin ſchon bei der Preſſe ausgeführt, was wir
brauchen und warum wir Sie bitten müſſen: dahin zu wirken,
daß man im Auslande den Eindruck erhält, daß die Mehr-
heit unſerer Volks vertreter geſchloſſen hinter
der Politik ſteht, die der Herr Reichskanzler konſequent in
Fortſetzung der ihm von ſeinen Vorgängern überkom-
menen Politik macht. Der Anfang der geſtrigen Debatte
wird nicht verfehlen, im Auslande viel von dem zu korrigieren
und zu beſſern, was die unerfreulichen Preſſevorgänge geſchadet
und verdorben haben könnten.

Als erſter Redner ſprach nach Kühlmann Graf Weſtarp.
Er führte u. a. aus: Der beſſere Schutz unſerer Gren-

zen werde durch eine Reihe kleinerer unabhängiger Staaten
nicht gewäßhrleiſtet. Die auſtropolniſche Löſung er-
fülle ihn mit ſchweren Bedenken gegen jedes künfſtige

h encceeeeee, ceeeeee

Roman von Heda von Schmidt.

12 Nachdruck verboten).„Talent muß du haben, natürlich, aber auch Ausdauer und
Energie“, fuhr der Doktor langſam fort, „Mut und Selbſtloſig-
keit und Gott weiß was alles noch, was eine Frau, die auf an
derer Bahn dahinſchreitet, nicht ſo unbedingt nötig hat, als eine,
die ſich ihre Stellung auf den Brettern erobern muß.“

„Das habe ich alles“, rief Thea entſchloſſen. „Vor allem
Talent. Ich nehme doch ſchon ſeit länger als einem Jahre heim
lich Unterricht bei einer Bühnengröße.“

„Aber Thea“, ſagte Frau Hannchen ganz ſaſſungslos vor
Schrecken, „und das Geld

„Tante Liete hat mir das Nötige geborgt. Jch bekomme
doch mein klein Erbteil von Großmama ausgezahlt,- ſobald ich
mündig geworden bin, dann gebe ich ihr alles auf Heller und
Pfennig wieder. Das Kapital habe ich gut angelegt, glaubt es
mir“, erwiderte Thea eifrig. „Jhr hättet ja doch alle Zeter und
Mordio geſchrieen, wenn ich es auch gleich geſagt hätte. Noch
ein paar Monate, dann bin ich für die Bühne ausgebildet.“

Frau Hannchen ſchlug ihre Hände zuſammen.
„Siehſt du, Franz, ſo iſt Thea nun einmal, ich hätte das

niemals fertig gebracht. Ja, wozu willſt du denn überhaupt
noch unſern Rat, wenn du dir ſchon alles zurecht gelegt haſt

„Sei doch nicht ſo, Hannchen“, bat ſie, „ich mußte mit je-
mand, der unparteiiſch iſt, darüber reden. Tante Liete und
Heino ſind Partei mein Lehrer ebenfalls. Jhr ſeid doch ſolch
nüchterne Leute

„Danke beſtens“, warf der Doktor humorvoll ein.
„Ach, nein, vergib, ich wollte ja ſagen, praktiſche Leute“,

verbeſſerte. ſich Thea verwirrt. „Und nun, wo ich mich entſcheiden
muß, ob ich wirklich endgültig zur Bühne gehen und noch weiter
darauf Stunden nehmen ſoll mein Lehrer hat nämlich einen
Ruf als Dramaturg nach Süddeutſchland erhalten und verläßt in
nächſter Zeit Berlin da muß ich mir doch endlich Mamas Ein-
willigng zu meinem Lebensplan holen.“

„Wenn du meinen Rat hören willſt, Thea, ſo mache in die

ſem Winter recht viel mit und verlobe dich“,
chen mit Nachdruck.

Thea wandte ſich mit bittenden Augen ihrem Schwager zu:
„Nun und deine Anſicht, Franz

„Die iſt nicht ſo leicht geſagt. Wenn du ſelber doch im Zwei-
fel biſt dann ſteht dein Entſchluß auf nicht ganz ſicheren
Füßen.“

„Doch, doch“, rief Thea eifrig.
Die Tränen ſaßen ihr in der Kehle.
Warum war ſie hierhergekommen .7? Die beiden Men-

ſchen hier auf dieſer ſtillen, ſchönen Jnſel des Behagens und des
Glücks verſtanden ſie doch nicht Bisher hatte ſie ja noch keinen
einzigen Augenblick lang einen Zweifel in ihre Zukunft als Schau
ſpielerin geſetzt. Dieſe Bedenken waren ihr ganz plötzlich ge-
kommen.

Sie warf ihren Kopf zurück.
„Jch will“, ſagte ſie.
„Nun, wenn du ſo feſt entſchloſſen biſt, dann können wir ja

weiter über die Sache reden“, meinte Dr. Händler gelaſſen.
„Wenn jemand die Berufung zu etwas in ſich ſpürt, ſo ſoll man
ihn, das iſt meine Anſicht, ruhig ſeinen Weg gehen laſſen, ſofern
man darin keinen direkten Schaden für ihn erblickt. Was nützt
es, auch in der allerbeſten Abſicht, abzureden Es wären ver-
ſchwendete Worte. Genau das antwortete ich ſtets den Eltern
meiner Schüler, wenn ſie zu mir kommen, ſich über eine, ihrer
Meinung nach verfehlte Berufswahl ihrer Söhne beklagen, und
von mir einen Rat hören wollen. Des Menſchen Wille iſt ſein
Himmelreich, meine liebe Thea.“

„Jch wußte es ja, Franz, daß du die Sache von einer ſehr
verſtändigen Seite auffaſſen würdeſt“, ſagte Thea, ſichtlich er-
leichtert. „Jch danke dir.“

„Das konnteſt du von Franz auch gar nicht anders erwar-
ten, liebe Thea“, bemerkte Frau Hannchen verſöhnt. „Erzähle
aber nun Genaueres von deinen Theaterplänen.“

Friedlich trank man Kaffee.
Thea fühlte ſich getröſtet und empfand nun auch kein Ban

gen mehr vor einer Ausſprache mit ihrer Mutter, nun, wo ſie
den Schwager auf ihrer Seite hatte.

„Nächſtens debütiere ich dann in geſchloſſenem Kreiſe“, er

e Se r

ſtudiert.“

Polenreich könne auf militäriſche und wirtSicherheiten nicht verzichtet werden. e
über das Selbſtbeſtimmungsrecht halte die konſervative Partei
nicht für den geeigneten. Beſonderes Bedenken errege die
Oeffentlichkeit-der Verhandlungen. Ein baldiger Friede
mit Nordrußland ſei gewiß erwünſcht, dürfte aber deutſche Le
bensnotwendigkeiten nicht gefährden. Er ſtimme dem Kanzler
zu, daß das Bündnis mit Oeſterreich Kernpunkt und
Richtlinie unſerer Politik ſein müſſe. Selbſtverſtändlich müſſe
dieſes Verhältnis auf voller Gegenſeitigkeit beruhen
Hinſichtlich des Weſtens ſtimme er dem Kanzler zu, daß die
Reden Llyod Georges und Wilſons keine geeig
nete Grundlage zu Friedensver handlungen
ſeien. Unſer Jntereſſe der Sicherung könne nur durch poſitive
Einflußnahme auf das künftige Belgien gewahrt werden
Den Vlamen müſſen die gegebenen Zuſagen gehal
ten werden. Beſonders hinſichtlich der Entſchädigung
müßten bei weiterer Verlängerung des Krieges die vom Kanz
ler in Ausſicht geſtellten Folgen für unſere Feinde
eintreten

Abg. Freiherr von Gamp (D. Fralt.) erklärte: Polen
Litauen und Kurland können durch ihre jetzigen Vertre
tungen entſcheiden. Preußen wird durch die Selbſtändigkeit
Polens von dem direkten Verkehr mit Rußland abgeſchnitten.
Die Oſtprovinzen müſſen entſprechend geſchätzt
werden. Wir wollen das deutſch öſterreichiſche Bündnis treu
balten, aber Aeußerungen, wie die gegen General
Hoffmann und den Fürſten Bülow ſollten in Oeſter 5
reich unt erlaſſen werden. Wir können die eroberten Ge
biete nicht zurückgeben, bevor nicht England die von ihm
annektierten Länder und das von ihm in Frankreich
beſetzte Gebiet zurückgegeben hat.

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Die Reichsleitung
ſcheint den Forderungen der Militärpartei nachgegeben zu ha
ben. Die Rede des Grafen Czernin eröffnet die Möglichkeit
von Friedensver handlungen mit Amerika.
Dagegen bin ich mit der Auslegung des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes einverſtanden. Wilſon, Clemenceau und Lloyd
George müſſen vorerſt das Selbſtbeſtimmungsrecht auch für
ihre eigenen Völker verkünden.

Abg. Seyda (Pole) meinte, das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker müſſe auch für die Polen zur Geltung kommen. Die
Völker der bisher zu Rußland gehörigen okkupierten Gebiete
hätten noch keine legalen Volksvertretungen, die ein Votum ab
geben könnten. Die Pläne, größere Teile Polens an Deutſch
land zu bringen, würden eine vierte Teilung Polens
bedeuten.

Abg. Erzberger (Zentr.) meinte: Was geſtern der
Reichskanzler geſagt habe, ſei die konſequente Durchführung des
Programms vom 29. November. Davon, daß unſere Arbeiter
das Vaterland nicht im Stiche laſſen werden, ſei er
überzeugt. Jhm ſcheine es ſehr angezeigt, die Wilſon-Note
eingehend zu prüfen. Daß ElſaßLothringen bei Deutſchland
bleiben müſſe, ſei keine Frage. Graf Czernin habe geſtern
mit großer Entſchloſſenheit und Klarheit das Wort geführt und
zur Erwägung geſtellt, ob nicht Oeſterreich und Amerika
in eine Ausſprache über die WilſonPunkte eintreten ſolle
ten. Er glaube, wenn das geſchehe, dürften wir nicht
eiferſüchtig ſein, zumal wenn ſie erfolgreich wäre. Eine
beſtimmte Erklärung der deutſchen Regierung über die bel-
giſche Frage würde dem förderlich ſein. Der Reichskanzler
habe die Frage negativ berührt, ſie ſollte poſitiv behandelt
werden. Die Weiterberatung wurde bis auf Sonnabend
vertagt.

Aus Stadt und Amgebung
Streiflichter.

Jn dem bekannten Berliner Kaffee Bauer war die Anord
nung getroffen worden, daß die Kellner Torte nur verabfolgen

ee a t szählte ſie; „Tante Liete iſt ja, wie ihr wißt, Mitglied eines dra
matiſchen Vereins „Thaliaverein“ heißt er Dort ſatelen
ſie alle vier Wochen Theater. Nachher wird getanzt. Jch bin
mal mit Tante Liete dort geweſen im vergangenen Winter. Es
war fehr nett und luſtig dort. Sie ſpielen Sudermann und
Hauptmann, ich glaube ſogar Jbſen. Charakterrollen ſind gerade
mein Fach. Die Magda in der „Heimat“ z. B., die habe ich

„Liegen dir denn wirklich dieſe Rollen Du haſt ja noch
nichts Schweres erlebt mit deinen neunzehn Jahren“, meinte
der Doktor ſinnend.

„Muß denn das ſein, bevor man zur Bühne geht?“ fragte
Thea lachend.

„Es kann jedenfalls nie ſchaden. Schwere Erlebniſſe läutern
und vertieſen bekanntlich, wenn auch nicht alle Naturen. Und
wenn du Jbſen und Hauptmann ſpielen willſt, Kind, das iſt eben
etwas anderes, als in Moſerſchen Luſtſpielen auftreten, wo die
jugendliche Liebhaberin zum Schluß immer ihren Herzallerlieb
ſten bekommt.“

„Wer weiß, vielleicht verlebe ich doch noch irgend etwas
Schweres“, meinte Thea leichthin.

Aber ihr Herz pochte bei ihren Worten.
„Nichts berufen“, mahnte Frau Hannchen und begann, das

Kaffeegeſchirr abzuräumen.
Nun kamen die Kinder, um ihre Rechte an Tante Thea gel

tend zu machen. Sie ſaß mit ihnen in der Kinderſtube und baute
mit Hingebung eine Feſtung und ſtellte lange Kolonnen von
Bleiſoldaten auf und kommandierte mit heller Stimme eine
Schlacht, ſo daß Frau Hannchen erſchrocken hereinguckte und 5
drohte: „Aber Kinder um Gottes willen, nicht ſo laut, The,
ſo hör' doch Franz arbeitet Franz wird geſtört

Da ſchaute der Doktor lächelnd zur gegenüberliegenden Tür
herein. Die drei auf dem großen Spielteppich waren ſo ſehr ver
tieft, daß ſie ihn gar nicht bemerkten. „Und das will zur Bühne
gehen“, dachte er, „Thea iſt ja eine Kindermutter, wie man ſie
ſich nicht lieber denken kann.“ „Laßt euch nicht ſtören“, ſagte
er, als ſich das Dreiblatt beſtürzt nach ihn umſchaute, und
an ſeinen Schreibtiſch zurück.

(Fortſetzung igt.)
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lung hervorgerufene

ſollten, wenn auch Getränke beſtellt würden. Der n
wurde daher auf eine erſtattete Anzeige zu en denverurteilt. Das Gericht ſän Urtei damit, daß es re
der Handlungsweiſe des Geſchäſtsleiters r durch Verkoppe-

Höchſtpreisüberſchreitung zu erblicken ſei.
Die Reviſion wies das Kammergericht als unbegründet zurück.

Dieſes Urteil empfehlen wir auch in unſerer Stadt der Be
achtung. Neulich ſitze ich in einem kleinen Kaffee, trinke eine
Taſſe Kakgo (ſo nannte ſich das Getränk ſehr ſtolz) und eſſe ein
Stück wirklich ſehr guten Sandkuchens dazu. Auf meine Bitte,
mir noch ein zweites Stück zu bringen, gab mir die Wirtin dreiſt
zur Antwort: „Ohne Kakgo geben wir keinen Kuchen ab. Da
müſſen Sie eben noch eine Taſſe Kakao trinken.“ Dieſe Logik
wolfte mir nicht recht einleuchten. Alles wurde mir aber klar, als
die Wirtin mir fagte: „Wir haben. s nicht nötig.“

Eigentlich verdient die gute Frau Mitleid, denn durch die
ſchönen Geſchäfte mit den Angeſtellten vom Leunawerk iſt ſie auf
dem beſten Wege, Größenwahn zu bekommen. Und dieſe Krank
heit wird leicht chroniſch!

m v

ame Rennen wir ſie mal Frk. Meyer will
ein möbliertes Zimmer mieten. Und ſo kommt ſie auch zu einer
Wirtin in die Gegend der Chriſtianenſtraße. Es iſt eine wirk
lich nette Frau, die Wirtin. Ein großes Zimmer will ſie abver-
mieten für 390 Mark. Und Frl. Meyer foell es recht gemütlich
haben urgemütlich, natürlich mit Familienanſchluß. Die Frau
Wirtin hat zwei Kinder, die hocherfreut ſind, daß eine neue Tante
gekommen iſt. Sie ſtreiten ſich ſchon, wer die Schuhe der neuen

e putzen darſf. Das Zimmer ſoll noch bhehaglicher ausgeſtattet werden. Die Frau Wirtin will noch einen Aleiderſchrant

und ſo verſchiedenes hineinſetzen. Und Frl. Meyer könnte auch
bei ihr eſſen. Der Mittagstiſch iſt zwar nur gut bürgerlich, aber
an Speck würde es nie fehlen. Und für 1 Mark kann man heut-
zutage nicht mehr ſo viel bieten. Das Gaslicht würde ſie auch
möglichſt billig berechnen. Kurzum, Frl. Meyer pries ſich glück-
lich, in den ſiebenten Himmel ziehen zu dürfen.

Sie läßt ihre Sachen in ihre neue Wohnung ſchaffen. Sel-
ber kommt ſie aber erſt zwei Tage ſpäter, da ſie ihre Tante in
Leipzig befucht. Und wie ſie dann abends in ihrem ſiebenten
Himmel landet und ihn erleuchten will, iſt die Gaslampe fort.
Jedoch die Wirtin iſt eine gute Frau. Als Erſatz hat ſie ein
Wachskerzlein hingeſtellt. Aber Frl. Meyer muß noch andere
Ueberraſchungen erleben. Das Bett iſt ſchmal und viel zu kürz
und der Waſchtiſch wird durch einen Kinderſpieltifch, das Waſch-
becken durch eine Emailleſchale erſetzt. Eine Waſſerkaraffe und
ein Glas zum Mundſpülen fehlen vollſtändig. Und am Morgen
erklärt die liebe Frau Wirtin, Frl. Meyer müſſe in der Küche
Kaffee trinken und ſich die Schuhe ſelber putzen.
ſie herausgenommen, damit im Schlafzimmer nichts
Einen verſchließbaren Schrank brauche Frl. Meyer wohl nicht,
ſie wohne doch bei anſtändigen Leuten. Und für das große Zim
mer müßte ſie von jetzt ab 40 Mark nehmen.

Es iſt doch etwas Schönes um die Nächſtenliebe. Und die
erwähnte Frau Wirtin iſt ein leuchtendes Beiſpiel davon und
eine Zierde für unſere ganze Stadt. Es iſt nicht etwa ein Mär-
chen, das ich hier erzähle, ſondern bittere Wahrheit. Einen Kom-
mentar brauche ich dem Geſchichtchen wohl nicht beizufügen

K.eH. G.
Die Ziegenzucht im Kreiſe Merſeburg.

Bon der Geſchäftsleitung des Verbandes der Ziegen-
zuchtvereine des Kreiſes Merſeburg wird uns ge
ſchrieben: Am Sonntag den 13. d. M. fand im Tivoli die zweite
Vertreterverſammlung des am 25. 3.17 gegründeten Verhan-
des, dem zurzeit 14 Ziegenzuchtvereine mit 1649 Mitgliedern
und 9370 Tieren angehören, ſtatt. Nach der Begrüßung der
der zahlreich erſchienenen Vertreter durch den Vorſitzenden
Regierungs und Beterinärrat Dr. Francke wurde öte reich
haltige Tagesordnung beraten. Der vom Berbanös Geſchäfts
führer verleſene Geſchäfts- und Rechnungsbericht bot ein er
freuliches Bild der Entwicklung des Verbandes und des Zu
ſtandes der Verbandskaſſe. Aus dem Bericht iſt für die All-
gemeinheit von Jntereſſe, zu erfahren, daß auch im Jahre 1917
b5 Zuchttiere aus Heſſen mit Unterſtützung des Kreiſes ein-
geführt worden find. Die Satzungen der Ziegenbockverſiche-
rung wurden von der Verſammlung nach den Vorſehlägen
des Vorſtandes endgültig angenommen. Beſchloſſen wurde
ſerner die Einrichtung einer Vermittlungsſtelle für den An
kauf und Austauſch guter Zuchtböcke unter den dem Verbande
angeſchloſſenen Vereinen, ſowie die Abhaltungdes 2.Lämmermarktes verbunden mit einer Jiegenſchan
am r den 16. W in Mer r g. Der Narkt o

Eine junge D

Das Gas habe
paſſiere.

r von Mitgliedern des Verbandes veſchickt werden, aber von
r Raſſen offen ren Die Tiere, die dems Verbandes erden getrennt von denWineſent werden. Die Borberenangen und Aus

führung werden dem ein Merſeburg übertragen
Die Verſammlung iſt weiterhin mit der Einführung eines
Zuchthuches für einen Stamm nutzbringender Tiere einver-
ſtanden. Die Herdbuchkommiſſion wird auf dem Ziegenmarkt

die erſte Körung für das Herdbuch vornehmen.
brennende Frage der Beſchaffung von Futtermitteln erfolgte
eine längere Ausſprache. Gewarnt wird vor der Fütterung
von Erſatz-Futtermitteln, befonders in der Trag- und Lamm--
zeit. Die Erfahrungen, die damit gemacht ſind, laſſen es ge
raten erſcheinen, lieber mit den vorhandenen geringen natür

lichen Fultervorräten auf das ſparſamſte umzugehen und weni-
ger Tiere zu halten, ſowie nicht nutzbringende und zur Zucht

ungeefgnete Tiere gabzuſchlachten.
Jm Herbſt 197 haben die erſten Vockkörungen

ſtattgefunden. Über das Ergebnis, über die Einrichtungen der
e en und über die Beſtimmungen der neu erkaſſenen
Körordnung berichtet der Vorſitzende. Von den vorgeführtenm Bücken konnten nur 85 angekört werden. Jm Allgemeinen

müßten die Tiere beſſer gepflegt und ſfauberer gehalten wer
den. Rückſichtsloſes Vorgehen der Vereinsvorſtände gegen
machläſſige Stationshalter wurde dringend geraten und
empfohlen, im Frühjahr durch eine Schaukommiſſion inner-

halb der Vereine feſtzuſtellen, welche Bocklämmer vorausſicht-
lich zur Zucht ſich eignen. Die Vorſtände müßten ihre Mit-
glieder vor dem vorzeitigen Abſetzen und dem Verkauf der
Lämmer warnen und auch dafür ſorgen, daß die Tiere unbe-
dingt zu Markte gebracht würden. Zur Verhütung der
Knochenweiche werden für den fehlenden phosphorſauren
Kalk die Präparate „Kalk“ und „Emanogen“ empfohlen.Die Bezugsquellen werden den Vereinen bekannt gegeben

werben.
Nachdem noch mancherlei Anfragen aus der Mitte der

Verſammlung geſtellt und vom Vorſtande beantwortet waren,
wurden die für die Ziegenzucht im Kreiſe höchſtwichtigen Be-
ratungen und Beſprechungen von dem Verſammlungsleiter
geſchloſſen.

Goldener Tand wird zur Schand.

„Das Gold gehört dem Vaterland!“

Rach Hindenburgs Wort.

Goldwaren werden in der hieſigen Goldankanfs-

e e
Gernforergtang und Auskunftsſtelle.

Es wird hiermit darauf aufmerkſam gemacht, daß die un
engelktkiche Berufsberatung und Auskunftsſtelle Karlſtr. Nr. 4
jeden Dienstag von 6—-7 Uhr Rat und Auskunft erteilt in
wirtſchaftlichen und anderen Nöten, wie ſie jetzt ſo häufig
an die alkeinſtehenden Fratten und Mädchen herantreten. Be-
fonders ſei jetzt darauf hingewieſen, daß die Stelle junge Mäd-
chen, die vor der Berufswahl ſtehen, beraten will.

Als Gefangener in Frankreich.
Am nächſten Donnerstag ſpricht abends 8 Uhr im Tivoli

Herr Sonderburg über ſeiner „Erlebniſſe als Gefange-
ner in Frankreich“, 18 Monate in drei verſchiedenen Lagern
Flucht ufw.

Winter-Thegter in Dürrenberg.
Mit der Operettenpoſſe „Der Poſtillon“ hatte am vorigen

Sonntag die Direktion Klawe u, Sohn einen ganz beſonders
großen Erfolg. Ebenfalls „Aſchenbrödel“ wurde mit großer
Sorgfalt aufgeführt und von den zahlreich erſchienenen Kin-
dern mit Jntereſfe verfolgt und mit vielem Beifall belohnt.

Am Sonntag den 27. Januar bringt der Spielplan das be
liebte Charakterſtück von der bekannten Schriftſtellerin Char-
lotte Birch-Pfeifſer „Das Lorle, die ſchöne Schwarzwälderin“
vder „Dorf und Stadt“. Nachmittag 3 Uhr gibt es als Volks-
vorſtellung für Erwachſene und Kinder das beliebte vaterlän-
diſche Schauſpiel Königin Luiſe oder „Die Roſe
von Magdeburg Anläßlich des Geburtstags unſers
Kaiſers finden dieſe beiden Aufführungen zum Beſten des
Roten Kreuzes ftatt.

Tivoli- Theater.
wird zur Feier von Kaiſers Geburtstag dasSon t tag

W ſche V r „Königin Luiſe e Roſe

üeber die
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nicht feſtgeſtellt.

von Magdeburg gegeben. Nachmittags wird auf allgemeinen
das reizende Märchen ſfinen e getr Sienetes ſrze de erierlg

rung der Straußſchen Operette „Wiener Blut“ mit Eduard
Waher von den ſtädtiſchen Theatern in Leipzig als Gaſt ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Schweres Eiſenbahnunglück.

München, 25. Januar. Durch die Exploſion des
Benzinflafche eines Reiſenden geriet ein Wagen des Ber-

Euer Morgenſchnellzuges in Brand, wodurch ungefähr vier-
zig Reifende mehr oder minder ſchwer verletzt wurden. Zwei

ſchwerverletzte Frauen ſind an der Unfallſtelle geſtorben. Die
genaue Anzahl der Verletzten und Toten iſt bis jetzt noch

Von München gingen zwei Hilfszüge an dieünſauiei ab.
München, 25. Januar. Zu dem Unfall des Berliner

Morgenſchnellzuges wird noch gemeldet Der Wagen ſtand ſo
fort in Flammen, ſo daß ungefähr vierzig Perſonen
mehr oder minder ſchwere Brand wunden davontrugen.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bei der raſchen Verbreitung des
Feuers irgendwelche Reiſende verbrannt ſind. Jweiſchwer-

verletzte Frauen ſind noch an der Unfallſtelle geſtor-
ben, eine genaue Angabe über die Zahl der Toten und Ver
letzten, ſowie ihre Namen ſind bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt.
Jm Zuge befindliche Aerzte und eine Rote Kreuzſchweſter ob
mühten ſich mit dem Zugperſonal, die erſte Hilſe zu leiſten.
Auch die Fliegerabteilung von Schleißheim war raſch zur Stells.
Ungefähr zehn ſchwer verletzte Perſonen wurden mit dem unbe
ſchädigten Teil des Zuges nach München in die chirurgiſche Kli-
nik gebracht. Von München aus ſind alsbald zwei Hilfszüge
mit Aerzten und Sanitätsmannſchaften ſowie Arbeitern ar die
Unfallſtelle abgegangen. Nach weiteren Meldungen ſind bei dem
Unglück zehn Perſonen ums Leben gekommen.
Die Zahl der Verletzten wer zur Mittagsſtunde noch nicht ge
nan feſtzuſtellen, doch waren bis dahin zwanzig ſchwer und leicht
Verletzte, zur Hälfte Soldaten, in München eingetroffen. Die

Hilfsarbeiten ſind noch immer im Gange. Eine weitere Mel
dung fpricht von vierzig Verketzten, die zum Teil geradezu gräß-
liche Brandwunden erlitten haben.

Pom Auslande
Verheerungen eines h

Brisbane (Auſtralien). 25. Jannar (Havas.) EinWirbelſturm vernrſachte großen Schaden und im Central
Diſtrikt große Kherſchwemmungen. Das Schickſal der Stadt
Woackan iſt unbekannt.

r h h hm1jèe, e 1W*kö2uHandel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Prahnktenmarkt.

Jm heutigen Verkehr herrſchte im allgemeinen wenig Le
ben. Von Raufutter blieben die Auskünfte klein, was ſich
beſonders bezüglich der Herſtellung von Häckfel ſtärker fühlbar
machte. Greifbares geſundes Heidekraut wurde auch nur ver
einzelt angeboten. Ein regelmäßiger Handel mit Heide-
kraut und Heu auf Abladung vermochte ſich nicht zu ent
wickeln, da zu den ſonſtigen Bedenken uoch Befürchtungen
wegen vielleicht ſpäter möglicher Verſanöhinderniffe traten,
Angebote von Futterriüben lagen wieder vvr, die jedoch wenig
Beachtung fanden, da die hieſigen Tierhalter nur ſchwer zur
Verfütterung dieſer Frucht zu bewegen ſind. Hafer zur Saat
und Serradellg blieben gefragt, ſtanden aber nur in ziemlich
kleinen Mengen zur Verfügung, denn es wird viel Material
zu Tanſchzwecken zurtückgehakten. Die Nachfrage nach Wei
zen, Roggen und Gerſte iſt nicht größer geworden, An
gebote lagen mehrfach vor.

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche
Preiſe vom 25. Januar 1918: Saatgetreide 20——22,50, Serra
della 46——50, Sagaterbſen 37, 50-—42, 50, Saatbohuen 42,50——47,50,
Ackerbohnen, Peluſchken 32,50——37,50, Saatwicken 2750 32 50,
Spörgel 1,40, Schilfrohr 4,50, Heidekraut loſe auf Abkadung
bis 3,50. Richtpreiſe für Sämereien: Rotkkee 260 276, Schwe
denklee 210—-228, t ee 180 76, Jnkarnatklee 11812,
Gelbklee 96—-106, Timoty 965 106, Reygras 108 120, Knaul-gras 108--120 für 50 Kilo ab Station, Flegelſtroh 4,75 2W5,
Preßſtroh 4,75, Maſchineuſtroh 4——4,25. Städtiſche Verkaufs

preiſe: Hafer 25,10, Gerſtenſch rot 25,10, Hutter 25,50, Hev
25, e ſel 10,50 11 für 50 K ilv je Haus

Vekenntmachang,

Wir haben anzubieten ſo-
kange der Vorrat reicht:
Gänſeleberpaſtete, getrüffelt,Brotanfſtriſch, leberwurſtartig
Adam Extrakt,
Bouillonwürfel,
Nährhefe,
Gemüſeſnppen,Dr. Oeters „Backin“
Dr. Oetkers

pulver“,

anderen Nöten.

Die Verufsberatungs

Anuskunftsſtelle
für Mädchen und Frauen

erteilt unentgeltlich Rat und Auskunft in wirtſchaftlichen und

Sprechſtunde:
„HanſaBack! Dienstags von 0—-7 Uhr, Karklſtraße 4, Hinterhaus.

und

Futterrüben,

Schaumſpeiſe „Rico“
Reisſtärke,Deutſcher Tee „Haus u. ver
Lorbeerblätter,
Pfeffer-Erfatz,Sthlerſg Shmierſeſſenerſas
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz
Händereinigungsmittel, Sei-

fenerfatz,
Seiſenpulver „Adler“.

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-ſtrate, Gemeinde und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel
lungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 25. Jan. 1918.
KreisGSinkaul, Merſeburg.

Lefſingftraße 2.

alle Klaffen

n n e eReunſtuſige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

Schkeuditz Lefſtagſtrahe 2.

Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen für s
W Geringetung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung. z

Auswärtige Schüler finden in der Familie s

o

gute Verpflegung und Erziehung.

fchützt.

Rüben- und
Schnitzelkrocknung.

Aufträge auf Trockunng von
alle anderen Arten Rüben

ſowie Rübeuſchnitzeln
werden entgegengenommen.

Getrocknete Rüben und Schnitzel halten ſich der
unbegrenzt, das Faulen der Futterrüben wird ver
mieden, und viel Futter vor dem Verderben ge

Nähere Auskunft erteilt Be
Stadtbrauerei Merſeburg.

R ſt on die 3ß J

Sonntag, den 27. Jannar 1918.

Uhr vormittags Antreten
Orbnen ber neu einzu

teilenden Kompagnie imGehöft
des Gaſthofs z. grünen Linde.
Anſchließendgemeinſchaftlicher
Kirchgang anläßlich des Ge
burtstags Sr. Mafeſtät des
Kaiſers. Die Spiellente er
ſcheinen mit Jnſtrumenten.
Die Fahnengruppe ſteht um
dieſelbe Zeit zur Abholung

Fahne Chriſtianenſtraßf
Nr. 8 bereit.

Das Kommando.

Bettnäſſen
freiung fofort Alter undGeſchl echt aneben. Auskunft

umſonſt. „Sanis Vers am
Rünchen 815, Landwehrftr. 44.

Schülerzahl m Vorberei-

Halchow, Rebktor.

Domäne Schladebach b Kötzſchan Fernruf Dürrenberg
hat 4 Stück von der Landwirtſchaftskammer aus der Schweiz

eingeführte

Sfnaentaler Mühe
die von einem Herdbuchbulken gedeckt ſind, abzugeben.Pevestorff.

e e e eſten Ateunel S SARGE
e in großer Auswahl bei W t 7onſt, womit ich mich von meinem

er. Lungenkeiden ſelbſt befreite.

Sand Nr. 13.ſchner, Hannover,ehe renKür
Oſterſtr. 55.

Rich. Diettrich
Beerdigungsanſtalt „Pietät.“

Telephon 531. keiſchwaren beſteht nicht.
e. F. 188/18.

Noßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkanf
findet am 28 Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmnann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1201--1300

Merfeburg, den 26. Januar 1018.
Das Kädtiſche Leben smittelamt.

Pferde
zum Schlachten

kauft

1301--1400 Felix AöbiusEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Roßſchlächterei,

Tieter Keller Nr.
Vernanreeher 583

re e



Ausgabe der neuen Zuchermarken u. Geifenkarten

im alten Vathauſe in der Burgſtraße
Am Dienstag, den 29. Januar 1918,

für die Einwohner der Straßen A bis einſchl. J
am Mittwoch. den 30. Januar 1918,

für die Einwohner der Straßen K bis einſchl. R
am Donnerstag, den 31. Januar 1918,

für die Einwohner der Straßen S bis einſchl. Schluß
vormittags von 8—-12 Uhr nachmittags von 2—-5 Uhr.
Als Ausweis iſt das Lebensmittelheft und die abgelaufene

Seifenſtamtmkarte vorzulegen.
Die Abgabe erſokgt nur an den Haushaltungsvorſtand

oder an ein erwachſenes Mitglied des eigenen Haushalts.
Dritte Perfonen erhalten die nennen Karten nur gegen

Vorlegung eines ſchriftlichen Auftrags des Empfangsberech-
tigten.

An Kinder unter 14 Jahren werden Zucker- und Seifen-
karten grundfſätzlich nicht verabfolgt.

Kinder inr Alter bis zu 18 Monaten erhalten gleichzeitig
je eine Seifenzufatzkarte gegen Vorkegung eines amtlichen
Akterausweiſes (Geburtisurkunde, Familienſtammbücher uſw.)

Alle anderen Perſonen. Krankenhäuſer, Wäſchereibe-
triebe und techniſche Betriebe, die Auſpruch auf Seifenzu-
ſatzmarken bezw. Seifenbezugſcheine haben, müſſen ihre An-
träge auf Gewährnng von Seifenzuſatz vorher im Kreis-
hanſe, kk. Ritterſtr. Nr. 15 Zimmer Nr. 16, anbringen.

Auf die früher ausgeſtellten Vezugſcheine darf Seife und
Seißſenpulser nicht mehr verabfolgt werden.

ſie Ausgabe der Zuckerzuſatzkarten an die Kinder bis
zu 12 Mongten erfolgt gleichzeitig mit der Ausgabe der Milch
Karten nach beſonderer Bekanntmachung.

Derſeburg, den 25. Jannar 1918.
C. II. 155/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt-

Bekanntmachung.
Durch Bundesrgtsvervrdnung iſt die Gewährung von

Kulagen an Rentendmpfänger angeorönet worden.
Demnach erhalten die Empfänger

einer Jnvaliden- oder Kraukenrente 8Witwen (Witwer) oder Witwenkrankenreute 4
Zukage monatlich vom Februar d. Js. ab im voraus.

Die Vordrucke der Zulagequittungen ſind von den Be-
rechtigten unter Vorlegung der Berechtigungsnachweiſe im
Gewerbebüre Rathans, Zimmer 16 in Empfang zu nehmen
und am J. jedes Mongils erſtmalig am 1. Februar d. Js.
ausgefſiüllt und unterſchriftlich vollzogen mit den eigentlichen
Rentenquittungen zwecks Abſtempelung vorzulegen.

Wir bemerken noch, daß Empfänger von Altersrente nöer
Waiſenrente keine Zulaggen erhalten, ebenſowenig wird Zu
lage gewährt, wenn Renute nur für einen Teil eines Kalen-
dermonagats gezahlt wird.

Merſeburg, den 22. Januar 1918.
H. V. 45/18. Städtiſches Verſicherungsamt.

Ausgabe der Milchkarten für den Monat Februar 1913.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Februar 1918
an die Verſorgungsberechtigten erſolgk gegen Abgabe der
Stamimkarten für Monat Jannar im alten Rathautfſe, Burg-
ſtraße am
Dienstag, den 29. Jan. 1918, vorm. v. 3--1 Uhr
für die Kunden der Verkaufsſtelken: Rittergut Wengelsdorf,
Müller, Meißner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 2—5 Khr
ür die Kunden der Verkaufsftellen: Rittergut Werder, Prall-
Ballendorf, Schröder-Pretzſch, Hoffmann-Merſeburg, ſtädtiſche

Milchſtelle Burgſtraße 16, am
Mittwoch, den 39. Jan. 1918, vorm. v. Uhr
ſür die Kunden der Verkanfsſtellen Molkerei Schafftäöt feſte
Sielle, Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Max Schmidt-
Merſeburg, Richardt Schmidt, Paul Schmidt, Max Hertel,
Heinrich Steckner, Ottomar Beyer, Ehrentraut,

nachmittags von 25 Uhr,
für die Kunden der Verkanfsſtelle: Molkerei Schafſtädt, feſte
Stelle Burgſtraße Nr. 14.

Als Ausweis haben die Verforgungsberechtigten die
Stammkarte für den Monat Jaungar 1917 vorzulegen.

Wer die neue Milchkarte nicht zu den vorgeſchriebenen
Zeiten einlöſt, kann Vollmilch für den Monat Februar 1918
nicht rechtzeitig zugewieſen erhalten.

Merſeburg, den 26. Januar 1918,
Das ftädtiſche Lebensmittelamt.C -A. II. 226/18.
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Helfſt
Allerkleinſten!
Kinderwäſche, fowie alle alte

Bett-, Tiſch und Leibwäſche,
auch bunte Stoffe, die ſich für
Kinderhemdchen und Windeln
eignen, nimmt entgegen
auch gegen Vergütung Mitt-
wochs von 9--12 Uhr
Amtliche Annahme und

Verkaufsſtelle
für getragene Kleidung

Z. B.: Mahn.e e e e
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den Der nächſte Unterhaltungsahend

für junge Mädchen
die in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen Be-
trieben beſchäftigt find, ſindet ſtatt
Sonntag den 27. Jannar, abends 7 Uhr

Karlftraßze 4 (Hinterhaus).
Neue Mitglieder ſind herzlich willkommen.

Merfeburg, Karlftraße 4.
Fernſprecher Nr. 591.

M. 125/18

Amtlichen Verkanufsſtelle
für getragene Kleidung

Merfeburg, Karkſtraße 4
Fernſprecher Nr. 591.

M. 121/18.

Kreissparkasse Merseburg

Verkauf pon Kaninfellen bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein-
u minderhemittelte Merſe geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
burger J eige Kriegsfalle),nen Verarbeitung für fehlende mwarme ueertlernng San verzieſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und
ſchlüpfer r darüber auf entſprechende Sperr Er-lappen, Sohlenaufleger, Fanſthedfehnhe uſw. Am Olenstag, klärung zu 3 vom Tage nach der
d. 29. Januar 1918, vormittags Einzahlung bis zum Tage der Ab hebung
von 9-11 Uhr, in der t zzahlt Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn

der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet
Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaffe befindet ſich vom 1.

Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes
im Grundſtücke Bahnhofftraße Nr. 3(2 Minuten vom Bahnhof

Merſeburg.Winter-
Theater Saifon

Kgl. Solbad Dürrenberg
Direkt: Ernſt Klawe u. Sohn.
Theaterſfaal „Z. Kronprinzen
Sonntag, den 27. Jan. 1918,

abends 8 Uhr:
Anläßlich zum Ge-A tung burtstage unferes

Kaiſers findet dieſe Vorſtel-
lung zum Beſten des „Roten

Kreuzes ſtatt.
Aufführung des beliebten

Werkes v. Charl.Birch-Pfeiffer.

Das L. re
Die ſchöne Schwarzwäl
derin oder Dorf u. Stadt.
Charakterſtück in 2 Abteil. und

5 Akten.
Spielleitung: Oswald Klawe.

Durchſchlagender Erfolg.“
Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 54 u. Zigarrengefchäft

khle mann.
Preiſe der Pläge wie bekannt.

Nachmittags 3 Uhr
Volks- u. Jugendvorstelinng.

Zur Aufführung gelangt:

3 2 2 s„Die Kofe von Magdeburg.
Vaterländiſches. Schaufpiel

in 4 Akten von J. Wilhelmy.
Es ladet freundlichſt ein:

Die Direktion

Sprechapparate
mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadelin usw.
kletnte Bedartsaritel

Taschenlampen
Batterien Birnen
Elemente: älocken: Schalter S

Draht usw. eNähmaschinen-E

r Ia. G6Iefür Dreschmaschinen, Fahrräder, Nähmaschinen

Fahrrad Hresatz teilte
besonders großes Lager S

Z.Srsatz-Zereifungen
erprobt und bestbewährt. S

Fr. Sſesen Arieſ erditte schon ſeizt Bestellungen
da im Frühjahr der Andrang zu stark ist.

Feuerzeuge Steine Docht Iamte
Eigene Reparatur Werkstati.

satzteiles

Ernſt Klawe und Sohn.

Friedmann Co.
Bankgeschäft

Halle a/S. Poststrasse 2.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
von Kriegsan eihen,

anderen Wert papieren unä
Hvpotheken.

Couponseintösung und Be-

verkehr, Crediigewährung.
Vermieiung

von Stahſkammer-Füchern.

en el
weiß emaillfert,

e

innen
empſiehlt

Hermann Vier
Schmale Straße 19

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gottharatstr. 34.

s Shmalest.
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M Hehl r

Künstlücher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Lähne

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8——6 Uhr. Sonntags 2 Uhr

r 2 22 7 S 2 r

f5 I uVaterländiſcher Frauenverein
für Merſeburg Land (E. V.)

Jn der Ende Februar oder Anfang März dieſes Jahres
ſtaitſindenden Mitgliederverſammlung ſollen ſatzungsgemäß
un verheiratete weibliche Dienſtboten und Haus Angeſtellte,
welche 5 Jahre oder länger im Dienſt bei BVereinsmitgliedern
ſtehen, durch Ueberreichung von Diplomen uſw. ausgezeichnet
werden. Vorbedingung iſt tadellofe Führung während der
Dieuſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand

bis ſpäteſtens 15. Febrnar 1918.
Vrau von Grone

nöchste

gewiffenhafter
Unterricht

S Erpedition dieſes Blattes.

W. Mütler,

ZCuhert Sotzke, i. Fa. Willy Äuder

Da S
Vereinsgeſlügelfutter

verteilt Kaufmann Trommer,
Unteraltenburg Nr. 13, Fern-
ruf 420, am 28., 29. und 30.
d. Mts., nachmittags

Sonntag, den 3. Februar,
nachmittags 3 Uhr, Beſprechung
der neueſten Tagesfragen iw
„Neuen Schützenhauſe

Der Vorſtand.

I. Schnee Nachtfl.
Brstklaesiges Spezialgesonäft
türdtrumpiwarenu Tricotagen
Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

Alle Sorten Felle,

Roß und Kuhhaare
kauft Max Erbhe,

Saalſtr. 2.
Zeitaassen

Befreiung sofort, Al-
e ter u, Geschl. angehb. Aus-

kunft umsonst u. diskr. Margonst,
Berlin, Belleailiancestrasse 32.

J. Fanpdon
Roßſchlächterei, Merſebnrg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaunfe jederzeit
T
und zahle für feite Pferse

Preise.
Bei Notschlachten
sofort Zur Stelle.
Sründücher Oſgyjer

wird erteilt.
Wo ſagt die

Lehrling
kann Oſtern eintreten bei der
Prop.-Lebensverſicherungs

Anſtalt Sachſen

S Landeshaus 2, Oberaltenburg.

Gärtnerlehrling

ſucht unter günſtigen Be
dingungen
W. Wittenbecher vandelr gari

S Werſeburg, Am Neumarktstorl

Lehrling
wird eingeſtellt

Schmiede
meiſter,

Ammendorf-

Lehrling
ſucht Carl Reuber,

Buchbindermeiſter.
h.

Suche zu Oſtern
CLehrling

unter günſtigen Bedingungen.
Srich Heine Goldſchmied.

Junger tücht. Kaufmann

ſucht per April Stellung
Angebote erbeten unter J. G
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitg.

a W i h e C C14 15 jährigen

d g vArbeitsburſchen
für ſofort geſucht.

Peitſchenfabrik Halleſcheſtr.

Junge beſſere Frau
ſucht Heimarbeit evtl. ſchriftl

rheit. Näheres is
Stellvertretende Vorſitzende der Expedition d. Zeitung.
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Haus- und Lan
Des Jahres Kreislauf im Vorgarten.

Den kleinen Vorgarten am Hauſe zu unterhalten, be
darf es wohl eines gelegentlichen Rates, nicht aber der
kätigen Mithilfe des Gärtners. Die Selbſtausführung aller
Gartenarbeiten ſchafft erſt den höchſten Genuß am Garten
beſitz. Das meiſte dieſer Arbeiten läßt ſich während der
Erholungspauſen, die man im Garten verbringt, erledigen.

Betrachten wir dieſe Arbeiten einmal im Jahreskreis-
lauf: Jm Januar und Februar herrſcht Ruhe im Garten.
Man gebe nur Obacht, daß vom Bürgerſteig kein Schnee
in den Garten geſchippt wird; ſo wohl ſich die Pflanzen
welt unter der Schneedecke fühlt, wie dieſe ſich nach und
nach durch die herniederrieſelnden Flocken bildet, ſo ſehr

leidet die ausdauernde Pflanze unter einer Decke zuſammen
geworfenen Schnees. Der März bringt meiſt das erſte
Leben. An warmen Tagen wird die Reiſigdecke von den
Pflanzen fortgenommen, nur in der Nacht und am frühen
Morgen iſt ſolcher Schutz noch erforderlich. Die Laub
bedeckung kann jedoch bei höherer Temperatur ganz be
ſeitigt werden; ſie würde beim Verbleiben nur ſchaden, da
ſie zu vorzeitigen Trieben Anlaß gibt, die dann leicht einem
ſpäteren Froſte zum Opfer fallen. Der Raſen wird ab
geharkt und mit ſtumpfen Reiſigbeſen abgekehrt. Wenn
man es haben kann, ſtreut man eine dünne Schicht Kompoſt
erde über den Raſen. Sollen Sträucher geſetzt werden,
ſe iſt dies bei offener Witterung möglich; auch allerlei
Staudengewächſe können ſchon geſetzt werden, dieſe ſind
aber in Froſtnächten noch mit einer Reiſigdecke zu ſchützen.
Der nächſte Monat bringt die Generalreinigung. Aller
Unrat wird entfernt. Ausdauernde Gewächſe werden ge-
pflanzt. Die Zwiebelblumen entfalten ihre Pracht, ſie er-
halten bald Geſellſchaft bei den Stauden und einzelnen
Sträuchern. Grengzt der Garten an die Oſtſeite des Hauſes,
die früh von der Sonne beſchienen wird, ſo halte man für
Froſtnächte noch die Reiſigbedeckung zur Hand:; die zarten
Triebe in unmittelbarer Wandnähe ſind bei Nachtfröſten
noch zu ſchützen. Jm Mai wird das Blühen ſtärker. Von
Mitte Mai an können allerlei Sommergewächſe gepflanzt
werden, die entweder im Herbſt dem Froſttode anheim-
fallen oder zu der Zeit ins Winterquartier kommen. Roſen
werden hochgenommen, beſchnitten und angebunden. Der
Raſen wird zum erſten Male geſchnitten, wozu die ſo
genannte Raſenſchere das beſte Jnſtrument iſt. Abgeblühte
Zwiebeln werden herausgenommen und trocken aufbewahrt.
Bei Trockenheit ſind die friſchgeſetzten Pflanzen des Abends
zu begießen. Was im Mai noch nicht gepflanzt wurde,
erhält im nächſten Monat ſeinen Platz. Reinhalten, Ab-
ſchneiden der verblühten Blumen, Raſenſchneiden und Be-
gießen, dazu auch noch gelegentliches Düngen das iſt
jetzt und in den folgenden Monaten die Hauptarbeit. Läßt
man die verblühten Blumen zur Samenbildung kommen,
ſo bedeutet das eine Schwächung der Pflanzen. Der Raſen
wird alle vierzehn Tage geſchaitten; läßt man die Halme-
zu lang werden, ſo leidet das Gras leicht. Das Begießen
erfolgt abends. Es iſt beſſer, eine beſtimmte Waſſermenge
an einem Abend zu gießen und die folgenden Tage gar
nicht zu gießen, als die gleiche Waſſermenge auf mehrere
Tage zu verteilen. Das Düngen erfolgt an regneriſchen
Abenden. Wer Roſen veredeln will, beſorge dies im Juli
oder Auguſt. Ende Auguſt und Anfang September iſt die
beſte Pflanzzeit für Stauden, die im kommenden Jahre
durch ihr Blühen Freude bereiten ſollen. Vom September
an begieße man des Morgens. Man halte Deckmaterial
bereit, um bei eintretenden Nachtfröſten die Blütenherrlich-
keit ſchützen zu können. Jm Oktober werden die empfind-
licheren Gewächſe zum Uberwintern aus dem Erdboden
genommen. Was nicht überwintert werden ſoll, ſucht man
ſolange als nur möglich durch nächtliche Bedeckung vor
dem Erfrieren zu erhalten. Roſen und Zierſträucher können
geſetzt werden. Blumenzwiebeln ſind der Erde anzuver-
trauen und der Raſen wird ein lehztesmal geſchnitten, damit
er recht kurz in den Winter kommt. Der November be-
dingt das Niederlegen der Roſen und Eindecken der Stauden
mit einer Laubſchicht, nachdem zuvor der Boden umgegraben
wurde. Uber die Wurzeln zarterer Ziergehölze und der
immergrünen Gewächſe kommt gleichfalls eine Laubſchicht.
Das Beſchneiden der Bäume und Sträucher erfolge im
Dezember oder Januar am beſten an froſtfreien Tagen.

Holm.

J Holzaſche als Dünger.
Holzaſche ſoll man ſtets ſorgfältig ſammeln und nicht

verkommen laſſen, da ſie ein vortreffliches Düngemittel iſt.
Auf jeden Fall iſt ſie ein mineraliſcher Dünger, der gute
Verwendung im Obſtgarten findet. Wenn die Bäume im
Raſen ſtehen, ſtreue man die Aſche im Umfang der Krone
unter denſelben aus, was im Herbſt geſchehen kann. Die
Rährſtoffe laugen dann im Laufe des Winters aus und
werden den Wurzeln zugeführt. Jſt das Land unter den
Väumen bearbeitet, ſo iſt es gut, die Aſche durch Einhacken
auch wohl flaches Graben mit der Erde zu vermiſchen.
Der Nährwert der Holzaſche iſt je nach den Hölzern, von
denen ſie ſtammt, ein etwas verſchiedener, doch iſt ſie im
allgemeinen ein gutes Düngemittel. Die trocken gehaltene
friſche Aſche iſt beſſer als ältere, die ſchon längere Zeit im
Houfen gelegen, durch Regen naß und ausgelaugt wurde.
Steinkohlenaſche hat ebenfalls einen gewiſſen Wert als
Bodenverbeſſerer auf zähem, ſteifem Lande und auch als
Düngung, ſteht aber der Holzaſche in letzterer Beziehung
weit nach; die friſche Holzaſche enthält wohl drei bis
viermal ſo viel aufnahmefähige Pflanzennahrung wie
Steinkohlenaſche. Selbſtverſtändlich kann man die Aſche
auch unter Fruchtſträuchern in derſelben Weiſe verwerten
und auch im Gemüſegarten bei der Beſtellung im Frühjahr.

u

Niſtkäſten.
Da die Niſtkäſten vielen Vögeln während des Winters

als Unterſchlupf und Wohnung dienen, empfiehlt es ſich,
dieſe ſchon im Monat Dezember aufzuhängen. Legt man
von Zeit zu Zeit Sämereien hinein, ſo dienen ſie während
der Hungerperiode als höchſt willkommene Futterkäſten.
Beim Aufhängen beachte man, daß der Kaſten ſich feſt an
die Afte oder den Baumſtamm anſchmiegt. Die Rücken-
leiſte iſt daher oben und unten mit Löchern zum Befeſtigen
mit Nägeln oder Draht zu verſehen. Bewegliche Käſten
werden verſchmäht. Man gebe dem Kaſten eine leichte

eigung nach vorn, wenigſtens darf er nicht nach rückh P Dechte das Flugloch nach der

Gegenſeite, woher der rauhe Wind kommt. Beſte Richtung
iſt Südoſten. Der Platz ſei weder zu hell, noch zu dunkel,
noch zu auffallend. Manch ausgehohlter alter Zwetſchen
baumſtumpf, manch hohler, dürrer Aſt vom Nuß-, Apfel,
Birn und Weidenbaum läßt ſich auf einfache Weiſe in
Niſtkäſten umwandeln. Sägen wir ſolche Aſtröhren in
paſſende Stücke, nageln auf beiden Seiten alte Bretter
abfälle, bringen ferner Fluglöcher und Anflugbrettchen an,
verteilen wir ſchließlich dieſe künſtlichen Brutplätze an
paſſenden Stellen des Haus und Baumgartens an Nutz
und Zierbäumen, ſo haben wir ſchon vieles getan.

ehe
Spitzendürre der Obſtbäume.

Die Haupturſache der Spitzendürre der Obſtbäume be
ſteht darin, daß bei Eintritt des Winters unreife Triebe
vorhanden ſind, die der Winterkälte nicht zu widerſtehen
vermögen. Solche Triebe entſtehen bei ungünſtigen Boden
verhältniſſen, unrichtigem Setzen der Bäume und unrichtiger
Düngung. Auf flachgründigen Böden ſtellen die Bäume
bei anhaltend trockenem Wetter das Wachstum ein, um bei
nachfolgendem feuchten Wetter wieder üppig auszutreiben.
Dabei kann es dann vorkommen, daß dieſe Triebe bis zum
Eintritt des Winters nicht mehr verholzen. Jn naſſen,
ſchweren Böden fangen die Bäume bei naſſem Wetter an
zu kränkeln, beſonders wenn ſie noch tief geſetzt ſind, um
dann bei Eintritt günſtiger Witterung wieder zu treiben.
Auch die Düngung im Nachſommer kann zu Trieben Ver
anlaſſung geben, die vor Winter nicht mehr ausreifen.

u

Miſtbeetkaſten.
Der Miſtbeetkaſten beſteht aus den beiden Seiten-

wänden Fig. 1, Rück- und Vorderwand. An den beiden
letzteren werden einige Zentimeter vom oberen Rande ent
fernt Leiſten eingenagelt, auf denen das Fenſter zu liegen
kommt. Der untere Kaſtenteil wird, wie aus der Ab-
bildung erſichtlich, in die Erde eingelaſſen. Friſcher Dünger
wird ſchichtenweiſe in den Kaſten gepackt und feſtgetreten.
Feſte Klumpen müſſen auseinandergeſchüttelt werden, weil

ſich ſonſt der Dünger unglecchmäßig ſetzt und eine ungleiche
Oberfläche entſteht. Kann man Laub bekommen, ſo ſchichtet
man dieſes bis davon in den Kaſten. Die Packung
muß bis 30 Zentimeter unter die Fenſter reichen. Dieſe
werden ſofort aufgelegt und mit Matten und Strohdecken
gut verwahrt. Man gibt bei früh angelegten Käſten eine
Miſtpackung von 60 Zentimeter Stärke um den ganzen
Kaſten herum, die bis zur Höhe der Fenſter reicht. Nun
bringt man in den Kaſten, etwa 18 Zentimeter hoch, beſte,
mit Sand vermiſchte Erde und die Einſaat kann beginnen.
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Haltet die wenigen Hühner geſund und rein
Die Hühnerbeſtände ſind infolge des gegenwärtigen

Mangels an Futtermitteln anßerordentlich zurückgegangen,
Namentlich fehlt es meiſtens an der nötigen Nachzucht.
Jn kleinen Hühnerbeſtänden wurden vielfach die Hähne
als „unproduktive W ſſer“ abgeſchlachtet, ſo daß dort auch
im nächſten Frühjahr eine Nachzucht, wenn nicht recht-
zeitig Erſatz beſchafft wird, vorausſichtlich nicht zu er-
warten iſt.

Es iſt nun Pflicht eines jeden Hühnerhalters, ſeine
wenigen Tiere recht gut zu halten. Ganz beſonders iſt das
Ungeziefer zu bekämpfen, ſobald es ſich nur zeigt. Wenn
Herbſt und Winter kommen, müſſen die Hühner durchaus
frei von Ungeziefer ſein. Zum Ungeziefer werden hier
außer den Läuſen und Flöhen auch die Federlinge und
Milben gerechnet.

Wo die Hühner in nachläſſiger Weiſe gehalten werden,
insbeſondere wo dies auf eng beſchränktem Raume geſchieht
und nur enge Stallung zur Verfügung ſteht, bei Mangel
gehöriger Reinlichkeit und namentlich Fehlen des ſo nötigen
Sandbads, da leiden ſie im Sommer ſehr oft an ſoge-
nannten „Federlingen“, die irrigerweiſe als Läuſe ange
ſehen werden, es aber keineswegs ſind. Dieſe Schmarotzer
gehören zur Gattung der „Pelzfreſſer“, nähren ſich von
den Hautſchuppen und den Federanſätzen, beunruhigen die
Hühner, die Federn fallen aus, ſo daß große Körperſtellen
kahl werden; die Tiere magern ab und hören mit dem
Eierlegen auf.

Um dieſe Plage zu vermeiden, iſt nur nötig, daß ge
nügend Staub- und Sandbäder vorhanden ſind, worin die
Tiere ſich baden und pudern können; die Badegelegenheit
in trockenem, feinem Sand ſollte den Hühnern niemals
fehlen. Das Staubbad iſt das einzige Mittel, welches den
Tieren als Abwehr gegen das Ungeziefer zur Verfügung
ſteht. Ein Durchfeuchten des Sandes mit Petroleum iſt
ſehr zu empfehlen und der Raum, in dem ſich der Sand-
haufen befindet, muß gegen Näſſe geſchützt ſein. Gegen
die Federlinge bewährt ſich dann noch beſonders ein Be
ſtreichen und Einpinſeln der Tiere mit einer Miſchung
aus 1 Teil Anisöl, 1 Teil Rosmarinöl und 10 Teilen
Olivenöl.

Durch Läuſe und Flöhe werden die Hüher ebenfalls
ſtark beläſtigt und ihre Leiſtungen ſchädlich beeinflußt,
ſobald ſolche vorhanden ſind. Dieſe Schmarotzer leben
direkt vom Blute der Tiere und nicht wie die Federlinge
von den Hautſchuppen und Federn; Hühner, die von
Läuſen geplagt werden, haben weder Tag noch Nacht
Ruhe, ſehen ſtruppig aus und hören mit dem Legen auf;
Junggeflügel bleibt in der Entwicklung ſtehen, verkümmert
und ſtirbt häufig an Entkräftung.

Gegen dieſes Ungeziefer hilft nur die peinlichſte Rein
lichkeit im Geflügelſtall, ſo es nicht zur Einniſtung
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gelangen kann; wo in dieſer Beziehung ſeine Schuldigkeit
getan wird, können die Hühnerläuſe nicht exiſtieren. Natür
lich macht es Arbeit und erfordert namentlich während der
Sommermonate und in wärmeren Gegenden überhaupt
unausgeſetzte Aufmerkſamkeit.

Entdeckt man das Vorhandenſein von Läuſen, ſo iſt
der Stall alsbald einer ſehr gründlichen Reinigung zu
unterwerfen; Fußboden, Sitzſtangen, Legeneſter, aus denen
das Stroh oder Heu entfernt und verbrannt wurde, ſind
mit kochendem Waſſer, dem etwas Karbolſäure zugeſett
wird, gut abzubrühen und dann die Wände mit Kalkmilch
zu ſtreichen. Empfehlenswert iſt auch das Ausſchwefeln
des Stalles durch Verbrennen von Stangenſchwefel, auch
mit einigen Hufhornſpänen, die man in jeder Schmiede
erhält. Man ſchüttet eine Partie von den Spänen mit
dem Schwefel in ein irdenes Gefäß, zündet an, verſchließt
Tür und Fenſter gut und läßt den Dampf ſich einige Zeit
im Stalle halten. Dies geſchieht am beſten gleich morgens
früh, damit der Stall wieder genügend auslüften kann
bevor zur Nacht die Hühner hineinkommen. Dann aber
müſſen auch die Hühner ſelbſt noch gegen die Läuſe be
handelt werden; letztere ſitzen nicht nur im Unrat und den
Schlupfwinkeln im Stalle, ſondern auch vorwiegend an
den Körpern der Tiere und vermehren ſich auch an dieſen.
Man kann die Tiere wiederholt mit Jnſektenpulver ein
ſtäuben oder man reibt die Stellen, wo die Läuſe Gtzugs
weiſe ſitzen, mit Feit und einigen Tropfen Petroleum ver-
miſcht ein; dieſe Stellen ſind am Kopf, unter den Flügelny
und hinten am Steiß.

Zur Vertreibung der Hühnerflöhe, die in manchen
Gegenden ſtärker auftreten und ſich mehr vordrängen als
die Läuſe, ſind die getrockneten und zerriebenen Blumen
der gewöhnlichen Kamille (römiſche Kamille, aus der man
den bekannten Tee macht ein gutgs Mittel; man muß
öfter davon am Fußboden und in den Legeneſtern aus
ſtreuen, auch iſt die Beſpritzung mit Terpentinöl wirkſam.

Alles Ungeziefer kann in einem Geflügelſtalle nicht
überhand nehmen, wenn ſtets alles im Stalle ſauber und
reinlich gehalten wird, für eine gute Einſtreu geſorgt wird,
der Dünger häufig entfernt wird, wie es ſich gehört, das
Stroh in den Legeneſtern öfter erneuert und der Stall
nebſt Sitzſtangen und Neſtern wenigſtens zweimal im
Jahre, im Frühjahr und Spätſommer, mit Kalk geſtichen
wird, und wenn dann die Tiere im Winter genügend
Raum im Stalle haben, im Sommer Auslauf und immer
das vorhin beſchriebene nötige Staubbad vorhanden iſt.
Als Stalleinſtreu iſt das beſte Torfmull, keinesfalls aber
Sägemehl.

Ein höchſt läſtiger Schmarotzer, der zu einer größeren
Plage für das Geflügel werden kann als Läuſe und Flöhe,
iſt die gemeine Vogelmilbe.

Das wirkſamſte Mittel gegen die Milben iſt wiederum
Sauberkeit im Stalle und daneben Aufmerkſamkeit auf die
erſten Schmarotzer, die ſich bemerkbar machen. Um ſie
fortzuſchaffen, muß man mehrmals im Jahre Wände und
Decke mit Kalk ſtreichen, dem man etwas rohe Karbol-
ſäure zuſetzt. Holzwerke, Sitzſtangen, Legeneſter uſw. ſind
mit kochendem Waſſer oder noch beſſer mit heißer Aſchen-
lauge abzubrühen und danach pinſelt man kräftig mit
Petroleum über. Der Fußboden iſt ebenſo zu behandeln.
Empfehlenswert iſt es dann, von Zeit zu Zeit kleine
Mengen Anisöl im Stall und in den Legeneſtern zu ver-
ſpritzen. Daneben ſind auch die Tiere mit Jnſektenpulver
einzuſtäuben oder auch man bringt kleine Mengen einer
Miſchung aus 15 Teilen Olivenöl und 1 Teil Anisöl
zwiſchen die Federn an verſchiedenen Körperteilen; dies
hält die etwa noch vorhandenen Milben von den Tieren ab.

Zum Ungeziefer ſind ſchließlich auch die an den Beinen
der Hühner (beſonders der ſchweren Raſſen) ſich zeigenden
Krätzmilben (Kalkbeine) zu rechnen. Dieſe kleine Milbe
ſetzt ſich zwiſchen die Schuppen und zerſtört letztere; ſie
wird auf andere Hühner übertragen und dadurch kommt
es, daß häufig ſämtliche Hühner auf einem Hofe Kalkbeine
haben. Um ſolche zu entfernen, muß zuerſt der Kalkanflug,
welcher eine Abſonderung der Milbe iſt, aufgeweicht werden.
Jedes milde Fett, wie Vaſeline, Schweineſchmalz, auch
Schmierſeife oder Petroleum erweicht dieſen Kalkanſatz.
Geht es nicht mit einmal, ſo muß man das Aufweichen
wiederholen. Nachdem man alles aufgeweicht hat, wird
der Kalk mittels ſcharfer Bürſte (abgenützte Zahnbürſte)
und warmem Waſſer entfernt, die Beine getrocknet und
mit durch Spiritus verdünnten Perubalſam ufw. einge
rieben. Dieſes Mittel tötet die Milbe. Die Stallungen
ſind zu reinigen und wtt Creolin auszupinſeln, reſp. zu
beſprengen.
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Kleine Mitteilungen.
Bereitung von Ziegenkäſe. Milch, ſoviel wie gerade zur

Verfügung ſteht, wird auf einem gelinden Feuer gewärmt.
Jſt die Milch hinreichend warm, ſo ſetzt man etwas Käſelab
hinzu, der in Apotheken erhältlich iſt. Bald ſcheidet ſich aus
der Milch der Quark ab, der zur Bereitung der Käſe dient
Jſt die Ausſcheidung vollendet, ſo ſchöpft man den Quark ab
und bringt ihn, damit die Molke abfließen kann, auf ein Sieb,
Nach völligem Abtrocknen wird der Quark mit einer Priſe
Salz und einer entſprechenden Menge des bekannten ge
trockneten Kümmelſamens vermengt. Aus dieſer Maſſe forme
man kleine handgroße Käſe. Sind dieſe genügend feſt geworden,
ſo werden ſie zur Reife in einen irdenen Topf gepackt und
jeder Käſe einzeln in ein naſſes Leinentuch geſchlagen. Die
Reifedauer iſt verſchieden. Man erkennt ſie daran, daß die
Käſe ſchliffig werden.

Verſand von Federvieh. Die Verſendung iſt ohne jede
Gefahr gut möglich und geſchieht zweckmäßig als Eiſenbahn
Eilgut. Als Transportbehälter dient ein weit geflochtener
Weidenkorb, den man mit Packleinen umgibt, ſo daß die nötige
Luft lediglich durch den Deckel, der ebenfalls möglichſt weit
geflochten ſein muß, eindringt. Als Einſtreu verwendet man
kurzes Stroh oder Sägemehl oder Torfſtreu. Die Tiere müſſen
im Behälter liegen und ſtehen können, ohne daß ſie ſich zu
hrängen brauchen. Als Futter hängt man eine oder mehrere
Rüben im Korbe auf, woran die Tiere picken können, und die
zugleich den Durſt ſtillen. Es iſt zweckmäßig, den Empfänger
von dex Abſendung durch Poſtkarte zu benachrichtigen, damit
er ſich um ſchnelle Empfangnahme bemüben kann.

Winterſchutz der Erdbeeren. Jn etwas rauhen Lagen iſt
ein Winterſchutz der Erdbeeren angezeigt, wenn man im nächſten
Jahre reichliche Ernte haben will. Dieſer Schutz kann dadurch
gewährt werden, daß man zwiſchen die e v kurzen Pferde
miſt, Kompoſt oder Miſterde ſtreut. o die Erdbeeren in
Reihen gepflanzt ſind, hat man nur nötig, ſie einfach mit Erde

l anzuhäufeln, wobei jedoch das Herz frei gelaſſen werden muß
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